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Viele der Auswanderer aus Deutschland
und Europa und viele der Migranten, die
nach Deutschland kommen, haben ihre
Heimatnichtfreiwillig verlassen.DieKon-
flikte, die das Thema Migration in den
neuen Heimatländern auslösen,sindnicht
nur ein Thema unserer Tage, sondern
schonseit Jahrhunderten an derTagesord-
nung. Sichmit ihnenauseinanderzusetzen,
ist einewichtige gesellschaftlicheAufga-
be, sagt Dr. Simone Eick,Direktorin des
Deutschen Auswandererhausesin einem
Gespräch,das viel längerwurde als „auf
einenKaffee“.

Auf einen Kaffee mit

Dr. Simone Eick

DIEWIRTSCHAFTSZEITUNGFÜRDIEWESER-ELBE-REGION

In ih rem Schreiben an die Kanzlerin k ri-
tisieren sie die Widersprüchlic hkeit in
der K li maschutz- und Energiepolitik des
Bun des. Einerseit s wol le die Bundesre-
gierung den An teil der Erneuerbaren
Energien am Stromverbrauch per Gesetz
bis 2030 auf 65 Prozent hieven. An derer-
seit s zwi ngt sie die dafür notw endige
Windkraf tin dustri e durch Ausbaube-
schränku ngen und Auflagen in die Knie.
„Di e Windenergi eindustri e befind et sich
in einer dramati schen L age“, stellen An -

dreas Bovenschul te (Bremen), Dan iel
Gün ther (Schleswig-Ho lstein), Manuela
Schwesig (Mecklenburg-Vorpom mern),
Peter Tschentscher (Ham burg) und Ste-
phan Weil (Ni edersachsen) fest.
In den vergangenen drei Jahren sind in
der gesamten Windenergiebranche in
Deutschland bereits über 40.000 Arb eits-
plätze abgebaut wor den, doppel t so viele,
wi e es insgesamt A rbeit splätze in der
Braunk ohlein dustrie gibt. Das führt in
Norddeutschland zu regionalen N otla-

gen, in ganz Deutschland zu gravieren-
den energie- und industri epol it ischen
Problemen, argumentieren die Chefs der
Küstenländer. Der Ausbau der Wind-
energie an L and ist in diesem Jahr fak-
tisch zum Erliegen gekom men. Während
der bundesweite Zubau 2014 bis 2018
bei durchschni tt li ch 2.700 Megawatt pro
Jahr lag, wurden 2019 bisher nur 86 An -
lagen mit einer Leistung von 507 M W er-
richtet – ein Ein bruch um 82 Prozent.
Wenn sich diese Entwi ckl ung fortsetzt,
wi rd es in absehbarer Z ukunf t k eine
deutsche Windkr aftind ustrie mehr geben,
so der Al armru f in Rich tung Bundes-
kanzl erin. Di e Grün de für diese verfahre-
ne Lage sind vielfält ig, heißt es in dem
Bri ef: „ho lpr iger Start des Ausschrei-
bungsmodus, viel zu lange hinausgezö-
gerte Sonderausschreibungen, umständl i-

che und elend lange Planungs- und Ge-
nehmigungsverfahren, heftiger Wider-
stand von Anl iegern“, kritis ieren die
Landespoli tiker . Vieles von dem, was ak-
tuell in Berlin disku tiert wir d, sei k ontra-
produk ti v: ein pauschaler Min destab-
stand von 1.000 M eter für Windenergie-
anlagen auch zu kl einsten Siedlungen.
Im Detail fordern die Küstenländer unter
anderem:. Die Onshore-Nut zung der
Windkr aft soll jährl ich um fünf Gigawatt
und offshore sogar auf 30 Gigawatt aus-
gebaut werden. Dur ch zusätzli che Son-
derausschreibungen von Windparks in
2020 und 2021 soll die notl eidende In-
dustrie wieder belebt werden. Zur besse-
ren A kzeptanz in der Bevölkerung soll en
Bürgerwi ndparks Vorrang bekomm en
und die Standortgemei nden stärker an
den Ert rägen beteil igt werden.

BrandbriefandieKanzlerin
Sie ziehenalle Register: DieRegierungschefsder fünfKüstenländer ha-
ben BundeskanzlerinAngela Merkel zumKrisengespräch über dieaktu-
elleNotlage in derWindkraftindustrie gebeten.Zudemlegtensieeinen
Elf-Punkte-Katalogvor,wie dasdurchdie Bundespolitik verursachtedro-
hende Ende einesganzen Industriezweigesverhindertwerdenkann. Ei-
neAntwortausBerlin steht noch aus.
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Logistik im
Raketentempo

Die schnellsten Logistiker
Norddeutschlands arbei-
ten derzeit in Bremerha-
ven. Bis zu 100 Lkw wer-
den zur Zeit von der Co-
met Feuerwerk AG mit all
den Raketen, Böllern und
Wunderkerzen beladen,
die Deutschland zu Silves-
ter erleuchten werden. Je-
de Palett e ist von Hand
zusammengestellt . Die Ar-
beit im Lager wird den-
noch digital gesteuert:
Der Computer weist den
Beschäftigten, wo und in
welcher Reihenfolge sie
die Ware aus dem Regal
holen sollen. Für die Be-
lieferung des Handels mit
Ware aus rund 800 Con-
tainern steht nur der De-
zember zur Verfügung; im
Januar holt Comet die
nicht verkauften Raketen
schon wieder zurück.

Mehr Informationen unt er:Mehr Informationen unt er: www .bobrink. de

an 10 Standorten von
Bremen bis zur Nordseeküste

IHR KOMPET ENTER
PARTNER

Mi t einem Anteil von 3,3 M illia rden Eu-
ro hat D eutschland erstmals Frankr eich
in der Rolle als größter Beitragszahler für
die ESA abgelöst. „D ie Bundesregierung
hat die Bedeutung der Raumfahrt für un-
ser Technol ogielland erkann t“ , lobt Pi-
erre Godart, Chef der Ar ianeGroup im
Deutschl and, Navi gation im Auto, das
Telefon ieren, Telekommunikation, Fern-
sehen, Internet, Wettervorhersagen –
nichts wäre ohne Satelli ten mögli ch. Ein
großer Teil der deutschen M itt el für die

europäische Raumfahrt landet in Bre-
men. Rund 2,7 Mil li arden Euro lässt sich
die ESA Europas freien Zugang zum Al l
mi t der neuen Trägerrakete Ar iane 6 kos-
ten. Deren Oberstufe wir d in Bremen ge-
baut. Auch viele der Satelli ten, die mit
der A rian e ins All befördert werden,
stammen von OH B Systems in Bremen.
Und: Ai rbus baut in der Hansestadt das
An tri ebsmodul für das Raumschi ff, das
bereits in vier Jahren wieder Menschen
zum Mon d bringen soll . Siehe Seite 4/ 5

Rekord für dieRaumfahrt
Mit 14,4 MilliardenEurohatdieeuropäischeWeltraumagenturESA den
größten Vierjahresetat in ihrerGeschichtebekommen.Nutznießer istdie
Raumfahrtindustrie in Bremen.

Aus Bremenins All: Die ArianeGroup ferti gt hier die Oberstufe für die neueeuropäische Trägerrakete Ariane 6. Foto: ArianeGroup

Die Hafenbahn soll in Bremerhaven mehr Platz
bekommen. Die bremischeStadtbürgerschaft hat
Planungsmittel für die Erweiterung des Hafen-
bahnhofes in Speckenbüttel bereitgestellt. Dort
soll eine weitere 790 Meter langeGruppe aus
acht Gleisengebaut werden, in derGüterzügezu-
sammengestellt werden können.Fast jederzweite
Container rollt auf dem Schienenwegvon oder
nach Bremerhaven;im Autoumschlag liegt der
Anteil derEisenbahntransporte sogarbei80 Pro-
zent. Bremerhaven ist damiteinerderumweltbe-
wusstestenUmschlagplätzein Europa.

Wachstu m sind Grenzen gesetzt

Allerdings zieht ausgerechnetdie Bahn einem
weiteren WachstumGrenzen.DieStrecke Bremer-
haven-Bremen undweiter nachHannover bedarf
seit langemeinesdritten Gleises. Doch die Pla-
nungen kommen seit fast 30 Jahren nicht voran.
Dasführt zu Belastungensowohldes Güter- als
auch desPersonenverkehrs auf derStrecke.

Mehr Platz für die
Hafenbahn
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ImGespräch

» Auf einen Kaffeemit …

DasDeutsche Auswandererhausentwickelt sich
zunehmendzur Plattform für die Informationund
Diskussion über die aktuellen Aspekte des The-
mas Migration. Im Gesprächzeigt die Direktorin
des viel beachteten Museums, Dr. SimoneEick,
dassdie heutigenDebatten historischeParallelen
haben.Auszüge aus einemGespräch, das weit
mehrwar als„auf einenKaffee“.

03

» Lebenaufdem Mond
Der Mond befindet sich zur Zeit in der Maschi-
nenhalleunter dembleistiftförmigen Fallturm an
der Bremer Universität. Im Zentrum für Ange-
wandte Raumfahrttechnologie undMikrogravita-
tionsforschung(ZARM) hat Dr. ChristianeHeine-
cke dasoriginalgetreue Modell einesModuls für
die künftig Mondstationaufbauen lassen.

04

» Sichtbar undglaubwürdig
Starke Arbeitgebermarken lebenvon gnadenlos
ehrlichenArbeitgebern. Das sagen die Experten
des Berliner Beratungsunternehmens„Employer
Branding“. In ihremGastbeitrag geben sie kon-
krete Tipps, wie ausArbeitgebern eine für Arbeit-
nehmersichtbareund glaubwürdigeMarkewird.

06

MaritimeWirtschaft

» Schwimmendes Sparmodell
DieWartungvon Offshore-Windparks ist aufwen-
dig und teuer. Um die Kosten zu senken,
hat SiemensGamesa einen zweistelligen Millio-
nenbetrag in ein Spezialschiff investiert, das 30
TageununterbrochenamEinsatzort weit draußen
in derNordseebleibenkann. 10

Mobilität

» In dieZukunft derMobilität
investiert

Beim Autofahrenetwas fürdenSchutz desKlimas
tun, kannsichfür Fahrer von Geschäftsfahrzeu-
gen bezahlt machen.Dennfür Hybrid-und Elekt-
rofahrzeuge halbiert sich die Steuerlast für die
privateNutzung.„Wir sinddaraufvorbereitet und
haben unser gesamtes Niederlassungsnetz mit
Stromtankstellenausgerüstet“ , sagt Manfred de
Vries, Geschäftsführer der Bobrink Gruppe, die
acht Standorte zwischen Bremen und Cuxhaven
hat. 13

Aus-und Weiterbildung

» Qualifizierungals Chance
Seit Jahresanfang gilt das Qualifizierungschan-
cen-Gesetz. Damit wird die Weiterbildung von
Mitarbeitern in Betriebenumfassender gefördert
alsbislang. 15

Unternehmen

» Neuundbewährt zugleich
Mit Uwe Flickenschild undArne Linkiewiczüber-
nehmenzwei erfahreneManager die Geschäfts-
führung desAutohausesSchmidt + Koch in Bre-
merhaven. Derbisherige Geschäftsführer Günter
Reinecke steht ihnen mit seinem Erfahrungs-
schatz zur Seite – und führt zugleich Seatals
neue Marke ins Programmdes größten Auto-
händlers im Elbe-Weser-Raumein. 19

Dienstleistung

» Interessant undvielseitig
„Am schönstensinddie Beziehungen,diemanzu
den Bewohnern aufbaut“. Darin sind sichAbdul
RahmanAlhalabi(23), Elma Ziharovic (20),Dana
Lea Metz (19) und Emely Venditto (20) einig.Sie
arbeiten im Senioren-Wohnpark „Astorpark“ in
Geestland-LangenundimAmarita Bremerhaven.

20

Steuerund Finanzen

» Ehrenamt spart Steuern
Wenn es um Steuerfragen geht, ist Kompetenz
gefragt. Die Fachleute der BremerhavenerWirt-
schaftsprüfungs-und Steuerberatungsgesellschaft
CTLloyd erläutern in Business& Peopledeshalb
regelmäßigwichtige Entscheidungen der Finanz-
gerichte 21

Recht undVersicherung

» Wichtiger Rat zuExistenzfrage
Objungoderalt,ArbeitnehmeroderSelbstständi-
ger – jederkannberufsunfähig werden. „Eine Be-
rufsunfähigkeitsversicherungist unterUmständen
sinnvoll“, sagt Rechtsanwalt und Notar Renke
Havekost. Ob die wirklichzahlenmuss, wird häu-
fig erst in einemlangwierigenVerfahren festge-
stellt, weiß Havekost aus seinerErfahrung als
Fachanwalt für Versicherungsrecht in der Bremer-
havener Kanzlei Dr. Schmel: „Deswegen ist es
empfehlenswert, sich schonbeim Antrag auf Ver-
sicherungsleistung wegenBerufsunfähigkeit an-
waltlichberatenzulassen.“ 22
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Bremen greift
nach den Ster-
nen. Von dem
neuen Rekord-
etat der euro-
päischen
Raumfahrt-
agentur ESA

profi tiert ganz besonders die
Raumfahrti ndustr ie an der Weser.
Der Geld- und Auftragssegen geht
einher mi t einer stetig wachsenden
Aufmerksamkei t für die Themen
der Raumfahrt und ih rer Bedeu-
tung für die Gesellschaft. Eine
ähnl iche Anerkennun g hätte auch
die Windkr afti ndustrie verdient ge-
habt. Selbst wenn sich diese Er-
kennt ni s in Berli n noch herum-
sprechen sollte, käme sie vermut-
li ch für die meisten der 40 000 ver-
lor enen Ar beitsplätze rund um die
Erneuerbaren Energien zu spät. Ob
die Wasserstof f-In iti ative des Lan-
des Bremen und der übrigen Küs-
tenländer da noch etwas retten
kann, bleibt die Frage. Di e Ini ti ati-
ve kom mt spät und möglicherweise
auch unt er anderem nur deshalb,
wei l B remen noch Geld aus den
europäischen Fördertöpfen übrig
hatte. Ohne die Wasserstoffin it iat i-
ve wären mögli cherweise 10 M ill i-
onen Euro aus Bremen nach Brüs-
sel zurückgeflossen. Besser spät als
nie; ist die Devise. Und passend
zur Jahreszeit der guten Wünsche
und der großen Wunschzettel, ist ja
nur zu hoffen, dass die Init iat ive
von wirtschaf tsförderndem Erfolg
gekr önt i st. Zu den Wünschen, die
derzeit l auter werden, zählt die Er-
wartung, die Pol iti k möge sich von
den Sparzwängen ausgeglichener
Hau shalte lösen und wieder Schul -
den zugunsten von In vesti ti onen
zulassen. Ob das wün schenswert
ist, sei dahin gestellt. Das Land
Bremen hockt ja bereits auf einem
Schuldenberg von mehr als zehn
Milliar den Euro. Mi r reicht es völ-
lig aus, Ihnen schöne Adv ents-
und Weihna chtstage, einen guten
Rutsch ins neue Jahr und eine un-
terhal tsame sowie infor mative Lek-
türe der neuen Ausgabe von Busi-
ness& P eople zu wünschen.

Editorial

Ih r Wol fgang Heumer
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Ende der Willkommenskultur: Ängstli che Reaktionengab esbereits in den 1970ern.

Recht und Ordnung: Einwanderung ist in Deutschland klar geregelt.

n der neuen geplanten Ausstellung
rückt das Deutsche Auswa ndererhaus
noch enger an die aktuell e gesell-

schaft liche Diskussion um das Thema Mi-
grati on. Geben Sie Ihrem Haus damit eine
neue Bedeutun g?
Tatsächlich woll en wi r stärk er als bisher
zeigen, wie wichtig es ist, die aktuel len
Themen und Fragen rund um die Mi grati-
on auszudiskuti eren. Und dass wir ein Ort
sein wol len, wo solche Diskussionen auch
stattfinden können. Im neuen Deutschen
Auswandererhaus, das wir 2021 eröffnen ,
wir d sehr deutl ich zu sehen sein, dass die
heutigen Debatten Teil der Einwan de-
rungsgeschicht e sind. Man kann das sehr
genau am Beispiel der Hugenotten erken-
nen, die ab 1683 nach Brandenburg zogen.
Sie gerieten schnell i n Konfl ikt mit den da-
maligen Zü nften, die als fest gefügter Kreis
von Handw erkern die Preise definier ten.
Die Hugeno tten wurden in dieses klassi-
sche deutsche Zunft wesen nicht aufge-
nommen und arbeiteten kostengünstiger.
Ähnl iche Konflikt e gab es auch, als die
„Ruhrpo len“ i n den Bergwerken im Ruhr-
gebiet mit gearbeitet und irgendw ann eige-
ne Gewerkschaften gegründet haben. Hie r
haben wir also wieder einen Konflikt zwi-
schen ausländi schen und deutschen Ar -
beitnehmern, die ich bis ins 20. Jahrhun-
dert aufzeigen könnte, als in der Bundesre-
publik die Gastarbeiter kamen. Arbeits-
rechtliche Bedingungen, Arbeitnehm erver-
tretungen, Löhne – solche Auseinanderset-
zungen gab esda immer wieder.

as waren Konfl ikte um real existie-
rende Themen. Beruht die „Flücht-
lingskrise“ nicht eher auf Ä ngsten?

Unt er den hier Lebenden – das sind ja
nicht nur D eutsche, sondern auch Nach-
fahren von Einwanderern – gibt es unbe-
stimmt e Ängste vor etwas, das möglich
sein könnte; und es gibt die realen Kon-
flikt e. Für beides ist entscheidend, wie die
Politi k, wie die Unternehmen , wie wir alle
jeden Tag damit umgehen. Die Ängste füh-
ren zu fast genauso viel Unruhe, sind in ih-

I

D

rer Wirk ung diffu ser. Einen Tarifst reit kann
man lösen. M it Ängsten umzugehen, ist
schwieriger.

ie w ichtig sind Menschen, die von
wo anders herkomm en – egal wo-
her – für uns, fü r die Wirtschaft?

Di e wirt schaftsstarken Länder sind in der
ganzen Geschichte immer wieder auf Ein-
wanderung angewiesen gewesen. Neben
der I ndustrie zählen dazu heute ja auch
die Alte npflege, der Tourismus und die
Gastronomie. Das ist in jeder Einwande-
rungsgesellschaft in der westli chen Welt zu
beobachten. In der D ienstleistung und im
produzierenden Gewerbe werden die Jobs,
die keine Bürotätigkei t sind, im Wesentli -
chen von Ausländer n übernommen.

an kann durchaus sagen, dass es
Jobs sind, die keiner machen wil l.
Man muss schon deutlich sagen,

wer diese Jobs nicht machen wil l – es sind
diejenigen, denen esschon länger gut geht.
Und die damit aufgewachsen sind, dass es
ihn en besser gehen soll als den Eltern.
Deswegen ist ganz häufig die erste Genera-
tion von Einwan derern in diesen Berufen
zu finden, die für die Zuku nft ihrer Kinder
viel auf sich nehmen, selbst auf die Ver-
wirk li chung von Träumen verzicht en und
in die Zuk unft der Familie investieren.
Wenn man als Einwanderungsland beste-
hen wil l, muss man Aufstiegsmöglich kei-
ten für die nächsten Generatio nen schaf-
fen. Das ist ja eine der zentralen Fragen,
die wir in den westlichen L ändern begin-
nen zu diskut ieren: Wird das Prinzip „M ei-
nen K indern soll es einmal besser gehen
als mir selbst“ k ünftig noch funkt ionier en?

ibt es tatsächlich noch Einwande-
rung sländer? Zumeist gibt es doch
starke Beschränkungen.

Ein frei zugängli ches Einwanderungsland
in das jede und jeder einreisen konnt e, gab
esnur für sehr Kurze Zeit beispielsweise in
den USA des 19. Jahrhunderts. Ab den
1880er Jahren begannen jedoch die ersten

W

M

G

Regulierungen einzusetzen, man schloss
Chinesen von der Einwanderung aus. Zu
Beginn des 20. Jahrhunderts reguliert e
man auch die europäische Einwanderung
indem man beispielsweise Behinderte aus-
schloss.Heute stellen Krit erien wie berufl i-
che Quali fikationen oder Familienzu gehö-
rigk eit Regulatoren für Einwanderung dar.

ie werden sich solche Themen im
Neubau wid erspiegeln?
Wir werden Mig ration sgeschichte

global und nicht national erzählen: Aus-
und Einwanderungsgeschichte als Teil der
deutschen, der europäischen oder auch
der amerikanischen, kanadischen und aus-
trali schen Geschichte – aber vor allem als
eine Geschichte, in der die Hauptperso-
nen, die Migrant en, über Ländergrenzen
hinweg agieren. Dafür bauen wir den Ku-
bus des zweiten Bauabschnit tes. Es wi rd
eine Gleichberechtigung zwischen dem ur-
sprünglichen H auptgebäude und dem
Neubau geben. Außerdem gibt es das
Pop-Up-Mu seum. Dieses Museum im Mu-
seum wi rd unter anderem am Beispiel Bre-
merhaven zeigen, dasswir das Thema Ein-
wanderung überall i n D eutschland finden .
Die Ausstellung wechselt zwei Mal im Jahr
und ist kostenfrei.

ie schaffen Sie die Plattf orm für die
notwe ndige gesellschaftliche Aus-
einandersetzung?

Mi t der „A cademy of Comparat ive Mi grati-
on Studies“ entwickeln wir ein Bildu ngs-
und Forschungsinstitut. An dem Bi ldungs-
institu t werden wir künfti g verstärkt Pro-
gramme mit natio naler Reichwei te anbie-
ten. Dort werden Jugendliche aus der gan-
zen Bundesrepublik Workshops oder
Summer-Schools zum Thema Leben in
Deutschland veranstalten können. Das
Forschungsinstitut wir d Projekte mit Uni -
versitäten verwirkl ichen. Wir woll en die
Zusammenarbeit mit den Unive rsitäten in-
tensivieren. Uns interessiert vor allem, wie
wir Ergebnisse aus der aktuell en Migrati-
onsforschung zeitnah und 1:1 vermitteln.
Daneben werden wir das neue Besucher-
forschungszentrum aufbauen, in dem wir
das aktuell e Wissen an unsere Besucher
weitergeben. Wir wollen gemeinsam Mi g-
rations fragen klär en, möchten aber auch
wissen, was es den Besuchern leichter
machtt , sich mit dem Thema Migration
auseinanderzusetzen.

W

W

DasDeutsche Auswandererhausentwickelt sichzunehmend zurPlattform
für die InformationundDiskussionüberdieaktuellenAspekte desThemas
Migration.ImGesprächzeigt dieDirektorin desvielbeachteten Museums,
Dr. Simone Eick,dassdie heutigenDebattenhistorischeParallelenhaben.
Auszüge auseinem Gespräch,das weit mehrwar als„auf einenKaffee“.

GlobalesGespräch: Migration ist weltweit ein Thema- nicht nur bei einer TasseKaffee.

AUF
EINEN
KAFFEE

MIT
…

Historikerin mit einem Blick für das aktuelle Geschehen: Dr. SimoneEick möchte mit dem DeutschenAuswandererhaus der gesellschaftli chen Debatte um Migration eine Plattf orm geben. Fotos:W.Heumer
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Wer von der Autobahn A 1
auf das Gewerbegebiet an
der Ausfahrt Elsdorf kurz

vor Sittensen blic kt , wird es ver-
mut lic h nicht einmal ahnen: In
dem riesigen I kea-Vertriebs-
und Lo gistikz entrum arbeiten
Mi tarbeiter der BL G L ogistics.
Ob Möb el, Sport artikel , Auto -
teile oder Non -Food- Waren in
den Regalen eines großen deut-
schen Kaffeehändlers: Die eins-
ti ge Bremer Lagerhaus Gesell-
schaft hat sich zu einem welt-
weit agierenden Lo gisti kdi enst-
leister mi t all ein 60 Standorten
in Deutschlan d entwickelt. Der
unternehm erische Erfolg fernab
der Heimat hat aber einen H a-
ken: „A n vielen dieser Standort e
ist die BLG den M enschen k ein
ri cht iger Begriff , deswegen wi s-
sen sie auch nich t, wi e att raktiv
wir als Arbeitgeber sind “, sagt
Sabri na Mi chael, Referentin des
BLG- Arb eitsdirektor s Dieter
Schumacher. Wer aber bewirbt
sich um einen Ar beitsplatz bei
einem Unt ernehmen, das er
nicht kennt? „Um im wachsen-
den Wettbewerb um Ar beitskräf -
te bestehen zu können, muss
man als Ar beitgeber nicht nur
namentlich bekannt sondern
auch ein Begriff sein, den die
Leute mi t etwas Positi vem ver-
binden“, sagt Sabrina Mic hael.
Empl oyer Branding ist der Weg
zur Ar beitgebermarke, den im-
mer mehr Unternehmen gehen -
oder zumindest gehen müssten.
Dassdie Suche nach neuen Mi t-
arbeitern für viele Unt ernehmen
schon allein wegen des demo-
graphischen Wandels in
Deutschland immer schwieri ger
werden wür de, war den Perso-

W

nalverantwor tl ichen der BL G
Lo gistcs schon frühzeitig klar.
Sie beschäftigten sich schon seit
vielen Jahren mit Strategien ge-
gen den drohenden Fachkräf te-
mangel. „Schwerpunkt unserer
Personalstrategie ist daher das
Finden und Bin den von Mi tar-
beitern. 2015 haben wir eine Ar -
beitsgruppe zur Entwicklung ei-
ner Ar beitgebermarke ins Leben
gerufen“ , sagt Sabrina Mi chael.

Expandierendes Unternehmen

Die Suche nach Ar beitskräfte n
ist für den Bremer Lo gistik-
dienstleister insbesondere bei
den A ktiv itäten im Binn enland
eine imm ens wic ht ige Frage:
Das Unt ernehmen expandiert;
erst vor wenigen Mo naten hat
die BLG mit dem Sportart ike l-
herstell er Puma vereinbart , des-

sen neues Logisti kzentrum in
Geiselwind bei Würzburg zu be-
treiben. „Do rt verbindet aber
niemand automatisch mi t unse-
rem N amen das gute Image, das
wi r h ier an der Küste als Ar beit -
geber haben“, erläutert Sabrina
Mi chael, „also müssen wir dort
gezielt etwas für unser Image
tun.“ Stellenanzeigen reichen
nich t mehr aus, um gute Ar-
beitskräf te zu bekommen.
Wer sich nach außen gut prä-
senti eren wil l, muss zunächst
nach innen ins eigene Unte r-
nehmen schauen. Bewusst ent-
schied sich die BLG dazu, die
Entw ick lung der Arbeitgeb er-
marke nicht einer externen
Agentur anzuvertrauen, sondern
in Arb eitsgruppen aus den eige-
nen Reihen voranzutr eiben. Mit
einer der entscheidenden Fra-

gen hatte sich das Unt ernehmen
schon zuvor mit Blick auf die
Kunden-Ans prache beschäftigt :
Wofür steht die BL G eigentli ch?
Die daraus entw ick elte Unter-
nehmens-DN A w urde durch die
Projektgruppe „A rbeitgebermar-
ke“ in Subwerte übersetzt, die
den Ar beitgeber BL G und auch
die gesuchten Bewerber be-
schreiben. Ein e Mitarbeiterbe-
fragung bestätigte: „Eng agiert,
weltof fen und gestaltend“ – das
ist das, was die Belegschaft und
die Führungskräf te übereinstim -
mend mit ih ren Unternehmen
verbinden. Di ese Grundwerte
wi ederum lassen sich mit Bot-
schaften verbinden: „H ier pa-
cken alle an, egal ob man
Schlips oder Overall t rägt“, lau-
tet eine der Aussagen, „K önnen
hat bei uns mehr Gewicht als

Titel oder Zertif ik ate“, ist eine
weitere. Und: „Es waren über
300 Vorgesetzte mi t offenen Oh-
ren und offenem Geist, tausende
Mög lich keiten und 9000 Kol le-
ginnen und Ko ll egen aus 65 Na-
tionen, die gerne BL G sind .“
Wer eine posit iv besetzte Arb eit -
gebermarke werden wil l, muss
glaubwürdig sein und seine Bot-
schaften auch an die Zielgruppe
– potenzielle neue Mit arbeiter –
bringen. Di e klassischen Stel-
lenanzeigen allein reichen heute
nich t mehr aus, um einen Be-
werbersturm auszulösen. Zu -
nehmend bedient sich die BLG
der sozialen Medien, um Inf or-
mationen über sich und die Ar-
beit im H aus zu verbreiten und
potenziel le Bewerber anzuspre-
chen. Di e Sichtbarkeit hat aber
ihr en Risiken – sieht die Ar beit -
geberwi rk lic hk eit anders aus,
als es die Arbeitgebermarke ver-
spricht , kann sich das rasend
schnell über Portale wi e Kunu-
nu verbreiten. „D eswegen ist Sa-
brina Mic hael überzeugt, dass
ein Punkt für den Erfolg als Ar -
beitgebermarke unverrück bar
ist: „D as, was man sein wi ll,
muss man auch tatsächlich le-
ben.“ Die Ein träge auf den Platt-
formen nimmt die BLG deshalb
ernst: „W ir setzen uns mi t jeder
Bewertung auseinander, ma-
chen das An gebot in den Di alog
zu kom men“, sagt Sabrina Mi -
chael. Zudem versucht die
BLG, wi chtige Hi nweise daraus
abzuleiten: „Wenn beispielswei-
se immer w ieder ein bestimmter
Standort negativ bewertet wi rd,
dann suchen wi r das Gespräch
mit den K ol legen und weisen
darauf hin, wi e wich tig es ist,
die Hinw eise der M A ernst zu
nehmen.“

Als Arbeitgeber ein Begriff sein
ImNordenist BLGLogistics alsRückgrat derHäfen in Bremenund Bremerhaven nahezujedermannein Begriff. Undfernabder Küste?Alseinerder
größtenLogstikdienstleisterist dieBLG deutschlandweit an60Standorten aktiv, in derWahrnehmungvon außenaber jeweilsnurein Arbeitgeberun-
tervielen.Für dieSuche nach qualifiziertenBeschäftigteninvestiert dasUnternehmenin die Entwicklungder Arbeitgebermarke BLGLogistics.

Von Wolfgang Heumer

An der Küste ist die BLG Logistics Group ein Begrif f; doch dasBremer Unternehmen ist auch im tiefsten Bin-
nenland – wie hier im oberpfälzischen Wackersdorf tätig. Foto: BLG

Seit2006setzt dieBerlinerBeratungDE-
BAmit derangeschlossenenAkademiedie
Maßstäbe im Employer Branding.DEBA
berät auf dem WegzurArbeitgebermarke,
bildetgemeinsammit TU München und
WUWienEmployerBrandManager/innen
aus. Mehr Infos unter: www.employer-
branding.org.
Wolf ReinerKrieglerentwickelt Marken.
Nachdemereinederin Deutschlanders-
ten Markenstrategieberatungenaufbaute,
gründeteer2006die DeutscheEmployer
Branding Akademie(DEBA),die er seitdem
leitet. Judith Plaßwilm istMarketing-und
SocialMediaManagerin bei DEBA.

Diestudierte Geisteswissenschaftlerin war
zuvoralsOnlineMarketing Managerin für
einFinanzportal tätig.Zusätzlich studiert
sieberufsbegleitendJournalismusundPR
undbloggtleidenschaftlichüberAnekdo-
ten ausdemAlltageinesMillenials. Fünf
Schritte führen nachihrerÜberzeugung
zum attraktivenArbeitgeber:
1. Startpunkt: Individuelle Analyse
• PositionierungalsArbeitgeber
• Umterschiedvon Selbst-undFremdbild?
• Präferenzen derArbeitnehmerbzw.

anvisierten Zielgruppen?
• Wasmacht derWettbewerb?

2. Entwicklung einer Strategie
Grundlage derAnalyseergebnisse
zwischenHR& Marketingmanagern,
Employer-Branding-Experten,Top-Ma-
nagementundanderenausgewählten
Fachleuten
• Festlegungder strategischen

Ausrichtungunddes Veränderungsbe-
darfs

• Koordination derMaßnahmender
internenundexternenKommunikation

3. Interne Implementierung
• Verankerungdesgewünschten

Arbeitgeberimagesbei denMitarbeitern;
jestärkereinMitarbeitersich mit der
Arbeitgebermarke identifiziert, desto
loyalerister

4. Externe Aktivierung
• Stellenanzeigenwerden um marken-

positionierende Elemente bereichert und
bildensomit der Personalimagewer-
bungunddemUnternehmensauftritt
fortgeführt

• AngeboteanBewerber undMitarbeiter
sowiedieProzesseimPersonalbereich
werden an derEmployer-Branding-Stra-
tegie ausgerichtet und laufendverbes-
sert

5. Employer Brand Management
& Controlling

Employer Branding

Wolf Reiner Kriegler

Judith Plaßwilm

m gute Mi tarbeiter zu gewinn en und
an sich zu bin den, muss man sich
als Un ternehmer professionel l mit

dem Thema Arbeitgebermark e auseinan-
dersetzen. Welches Image soll potent iel-
len Bewerbern vermit telt werden? Wie
hebt man sich von der Konkurr enz ab?
Welche Unt ernehmenswerte spielen in-
tern und extern eine Roll e? Employer
Brandi ng ist der Schlüssel zu niedrigeren
Recrui tingkos ten und hat positive Effek-
te auf M itar beiterbindung, Performance
und Unt ernehmenskultur .
Eine ganze, aktuell noch arbeitende Ge-
neration wi rd bis 2030 erdrutschartig
dem Arbeitsm arkt entzogen, während
deutli ch weniger nachrücke n. In diesen
Zeiten müssen sich Unt ernehmen umso
mehr als glaubwürdige und attrakt ive Ar-
beitgeber positioni eren.
In den vergangenen Jahren haben die
meisten Unte rnehmen denselben massi-
ven Fehler begangen: Sie haben Empl oy-
er Branding mit Personalmarketing
gleichgesetzt. Dabei unt erscheidet sich

U Ar beitgebermarkenbil dung ganz generell
von Marketing und berührt weitaus mehr
Handlungsfelder. Handelt es sich dabei
doch vor allem um einen Prozess der
Identitä ts- und Organi sations entw ick-
lung.

Unte rnehmen als Arbeitge ber

Gelun genes und gelebtes Employer
Brandi ng li egt dann vor, wenn alle rele-
vanten Bezugsgruppen ein überw iegend
einheitl iches und vor allen D ingen unt er-
scheidbares Vorstellungsbild vom Unter-
nehmen als Arbeitgeber haben.
Employer Brandi ng ist kein Sprin t, son-
dern ein Mar athon. Es erfordert drei bis
fün f Jahre konsequentes Employer Brand
Management. Bisweilen bringt es Identi-
täten und Werte zu Tage, die von den
Mi tarbeitern tatsächl ich gelebt werden
und die Unternehmenskultur prägen,
auch wenn diese nich t den offiziellen
Unternehmenswerten entsprechen. M an
sollt e diese Konfr ontati on nicht scheuen
und dieseals Herausforderung zum Han-

deln betrachten. Das Stadium für Spiele-
reien und halbherzige, schnell durchge-
wun kene Versuche ist vorbei. Di e Zeit
drängt. Organisationen, die jetzt erst i n
die Ar beitgebermarke inv estieren, müs-
sen sich bewusst sein: Der nächste
Schuss muss sitzen.
Eine Ar beitgebermarken zu bil den, ist
nicht nur lohnenswert für Großunter-
nehmen, sondern auch für k leine und
mi ttlere Unternehmen. Empl oyer Bran-
din g hil ft dabei, als Arbeitgeber von den
eigenen Mit arbeitern und potent iellen
Bewerbern stärk er wahrgenommen zu
werden. Egal, ob ein k leines, mit telstän-

disches oder großes Unter nehmen. Es
braucht Mu t, eine kl are Posit ion zu be-
ziehen. Es geht darum, sich auf wenige
authentische Ar beitgebereigenschaften
festzulegen und dabei Ecke und Kante zu
zeigen. Frei von gängigen austauschba-
ren Floskeln, die man von Karri ereseiten
und Stellenanzeigen k ennt .
Schließli ch und endli ch ist auch von Un-
ternehm en gefragt, was diese gerne von
Bewerbern verlangen: Au thentizit ät. Sich
nich t verstell en oder verbiegen. Keine ir-
reführ enden Eindrücke erwecken und
über Defizite hinw egtäuschen. Echt blei-
ben.

Starke Identi ät

Der Weg zur glaubwür digen A rbeitgeber-
marke fängt bei Selbstehrl ichkeit an und
führt über das Bemühen, sich substanzi -
ell zu entwickeln. Eine Positi oni erung
sowi e eine klare, starke Ident ität helfen,
die passenden Kandi daten zu erreichen –
und zugleich die weniger gut passenden
oder falsch mot ivierten fernzuhal ten.
Starke Mar ken sind eben nicht gefälli g,
sondern gefallen den Rich tigen. Glaub-
wür digkeit result iert daraus automatis ch.

Sichtbar und glaubwürdig
Starke Arbeitgebermarken lebenvongnadenlosehrlichenArbeitgebern. DassagendieExpertendes BerlinerBeratungsunternehmens„Employer
Branding“. In ihremGastbeitraggebensiekonkrete Tipps, wieausArbeitgeberneinefür Arbeitnehmersichtbare undglaubwürdige Marke wird.

Von Judith Plaßwilm und
Wolf Reiner Kriegler „···············································································„

Employer Br andi ng ist d ie id en-
ti tätsbasier te, in tern wi e extern

wir ksame Entw icklu ng und Posi-
tio ni erung eines Unterne hm ens
als glaubwürdige r u nd attra kt i-

ver Ar beit geber.

Wolf Reiner Kriegler

···············································································„
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er neue Digitallo tse und Sprecher
der Marketingi ni ti ative Bremerhave-
ner Quartier e (MBQ) , M ichael Ar -

zenheimer, hat die „C it yinit iat ive“ auf
den Weg gebracht und die Vertr eter des
inn erstädti schen Einzelhandels an einen
Tisch geholt . Ein gemeinsames Lo go, das
farbli ch mi t den Schri ftzügen der einzel-
nen Häuser korr espondi ert und mit ei-
nem Boot das Mar iti me widerspiegelt,
hat er gleich mit geliefer t. „Was alle drei
Einkauf smeilen verbin det, ist die fußläu-
fige Lage direkt am H afen“, hat Ar zen-
heimer den klei nsten gemeinsamen Nen-
ner ausgearbeitet. Und darauf aufgebaut.
„Selbst wenn wir unterschie dl iche Vor-
aussetzungen mitbringen, müssen wir ja
mi teinander reden“ , sagt Sven Frerichs
vom Columbus-Shopping-Center , „ zum
Beispiel über die geplante Gestaltungs-
satzung“ , ergänzt Patrick Erfurth (Kar-
stadt). Die mache den Händl ern Bauch-
schmerzen, weil sie zu wenig regele.
„Wenn die Innenstadt funk tionier t, ha-

D ben wir alle etwas davon“ , schl ießt Fre-
richs. Vor kurzem erkl angen noch ande-
re Töne aus der Inn enstadt: Sich mit dem
neuen Betreiber des Outlet s an einen
Tisch zu setzen und Sortim ente abzu-
sprechen – das hatte nicht geklappt .
„A ber ein Outlet , das Frequenz bringt,
davon profiti ert die ganze Stadt“, lenkt
„M editerraneo“- Manager Jens Dürkop
ein. Erfurth sieht ein größeres Problem
an anderer Stelle: „W ir müssen den L eer-
stand in den Gr if f k ri egen.“

Verkaufsoff ene Sonntag e

Die ersten Termine hat die In iti ative ein-
getütet: Für 2020 seien bereits die vier
verkaufsoffenen Sonntage abgesprochen,
die die Polit ik noch absegnen muss, so
Jörn L angfermann (Col umbus-Center).
Di e Geschäfte soll en am ersten Sonntag
im Januar und zu je einem Termi n im
Okto ber und Novem ber öffnen. Im Mai
möch ten die Händler den Bürgerbum mel
wi ederbeleben, am li ebsten über mehrere

Tage Ak tionen fahren, „aber das ist noch
Zukunf tsmusik“, sagt Erfu rth.
Denn um diese und andere Vorhaben vo-
ranzubringe n, hat das Bündni s konkr ete
Vorstell ungen: „W ir möchten ein gemein -
sames Citymanagement mi t einer Vol l-
zeitstelle aufbauen, die neben der Be-
wirtsc haftung der Fußgängerzone und
angrenzender Flächen in Zusammenar-
beit mit der Wi rtschaftsförderung ein agi-
les Leerstandsmanagement betreibt “, so
das Bündnis. Es gehe auch um Ent las-
tung: „W ir machen das alle nebenher.
Wenn eine Person das in die Hand
nimmt , als Mo derator und Med iato r ver-
mi ttel t, kom muniziert und plant , dann
hat das eine ganz andere Quali tät“, sagt
Sven Frerichs. H aack gibt zu: „Nach dem
Weggang von Frau Rubin ist alles ziem-
lich verwaist.“ D ie Leerstände sind auch
finanziell ein Problem: „Weniger Mi eter
sind weniger Einzahl er“ schi ldert Er-
furth. Ein professionelles Cit ymanage-
ment, so scheint es, könnte auch das Co-
lumbus-Center viell eicht zur Rückkeh r in
den Verein City-Ski pper bewegen.

City -H ändler rücken
enger zusammen

Vertretervon„Mediterraneo“, demkünftigen „Outlet“, vom Columbus-Shopping-Center, vonKarstadtundden
CitySkippernhabensichaneinen Tischgesetzt.Als Bündnis „Cityinitiative“ wollen siedie Innenstadtvoranbrin-
genundtretenfürein gemeinsamesCitymanagementein.BeimReferat für Wirtschaft wurdeein Förderantrag

gestellt. ImMoment gibteskeinenCitymanager,der dieFäden in dieHandnimmt.
Von Maeike Wessolowski

DerWeihnachtsmarkt in der Bremerhavener Innenstadt ist am 25.November eröffnet
worden. Foto: Scheschonka

as neue Verkehrskonzept für Bre-
men enthält neben der autofr eien
City drei weitere Ziele: Die Ver-

kehrsströme in der Stadt sollen vom Au-
to auf andere Verkehrsmi ttel umgelenkt
werden; entsprechend sollen weitere und
kostengünstige An gebote mit Bus und
Bahn in der Stadt und in der Region ge-
schaffen werden. Außerdem soll das Par-
ken noch stärker reglementiert und kont-
rollier t werden.
Mo bilit ätsenatorin Dr. M aike Schaefer
(Grüne) wil l mit der „ Verkehrswende“
verschiedene Schwerpunkt e setzen: „Sie
ist eine zentrale Säule unserer Kl ima-
schutzpol it ik. Wi r wol len mehr Verkehr
durch Bus und Bahn, mi t dem Fahrrad

D und zu Fuß abwick eln. Das macht die
Inn enstadt attrakti ver und bri ngt die Ver-
kehrswende voran.“

Attr akti ves Tari fmo dell

Im Rahmen dieser Strategie für den öf-
fentl ichen Personenverkehr wil l der Se-
nat prüfen lassen, wie eine Ausweitung
des Bus-, Straßenbahn- und Bahn-A nge-
bots einerseits und ein attrakti ves Tarif -
modell andererseits die Nutzung dieser
Verkehrsmi ttel steigern kann. Mö gliche
Tari fmodelle sind dabei auch das 365-
Euro-Tick et und ein kostenfreier ÖPNV.
Die stufenweise Reduzierung des Kfz-
Verkehrs , insbesondere des Dur chgangs-
verkehrs, sol l einen wesentlich en Beit rag

zur Steigerung der Aufenthaltsqual ität im
Zentrum leisten. Flanki erend wi rk t eine
Fokussierung auf die Steuerung des Par-
kens, vor allem in der In nenstadt und in
innenstadtnahe und eng bebauten Wohn-
und Mi schgebieten. Insbesondere dieser
Punkt wi rd in der Wirtscha ft mit Skepsis
betrachtet . Die Koaliti on hat sich zum
Langfri stziel gesetzt, den Autoverkehr
nicht nur aus der unmitte lbaren In nen-
stadt, sondern auch aus weiten Teil der
Neustadt zu verbannen. Die Straßen-
bahn soll aber weiter durch die Fußgän-
gerzone roll en.
Die Planungen soll en An fang 2020 be-
ginnen. Die vier Teilst rategien werden in
Abstim mung zueinander entwickelt. Di e

Bremer Bevölkerung soll daran beteiligt
werden. Zentrales Element bilde t der be-
währte Projektb eirat für den Verkehrs -
entwickl ungsplan, in dem Verwaltung,
Poli tik und Verbände vertreten sind.
In mehreren Planungsstufen sind Bürger-
foren und Onl ine-Beteili gungen vorgese-
hen. Erste Bürgerforen werden im Jahr
2020 stattfinden. Vorli egen sollen die
ersten K onzepte in der zweiten Jahres-
hälf te 2020. „Al le Bürgerinnen und Bür-
ger sind eingeladen, sich aktiv auf Bür-
gerforen und onli ne in den Planungspro-
zess einzubr ingen. Auch die Vertr eter
von H andel und Lo gisti k l ade ich ein,
sich in die Planung einzubringen“, so
Schaefer.

Senat gibtSignal für autofreie Innenstadt
Die Begeisterung in derBremerWirtschaft hält sich in Grenzen,aber dieneueLansdesregierungistentschlossen:Der Senathat denBremerStadtpoli-
tikerneinKonzept fürdie künftigeVerkehrslenkungin der Stadt vorgelegt. Umstrittenist dabeivorallemdie autofreie Innenstadt, die dasrot-grün-ro-
te Bündnisbis 2030 realisierenwill.

DieLogistikbranche ist ein Motor für Bre-
mens Wirtschaft. Das zeigt sich auf dem
Logistikimmobilienmarkt, dessenFlächen-
bestandum drei Prozent und damit drei-
mal stärkeralsder deutscheGesamtmarkt
gewachsen ist. DerBestandbeträgtin Bre-
men zurzeit 2,92 MillionenQuadratmeter
Hallenfläche. DerFlächenumsatz ist kräftig
gestiegenvon 186.890Quadratmetern im
Vorjahr auf 293.600Quadratmeter. Die
Leerstandsquote ist auf 3,01 Prozent ge-
sunken(2018=4,83 Prozent)undliegt im
marktüblichenBereich.Wechselhaft geht
esdagegenauf demImmobilienmarkt für
den Einzelhandelzu. Aufgrund der struk-
turellen Marktsituation habensich einige
bekannte Marken aus der City zurückge-
zogen, auf deranderenSeite gab esNeu-
eröffnungen wie zum Beispiel durchdas
ModehausAppelrath Cüpperoderden Co-
working-AnbieterSpacesimAnsgari-Haus.

Logistik als Motor

Zum Auft akt ging es um die Lebensqua-
lit ät in den Städten, Fragen nach kreati-
ven Wohnkon zepten und um soziales
Bewusstsein. Der Gesamtgeschäftsführer
der Bobrink Gruppe, Manfred de Vries,
und der neue Geschäftsführer der Bre-
mer Betri ebe, Clemens Meistermann, dis-
kut ierten mit 70 Teilne hmern Z ukunf ts-
visionen von Expert innen und Experten.
Es referierten Nils Schnorrenberger, Ge-
schäftsführer der BI S Bremerhaven, Jens
Lü tjen, Geschäftsführer der Robert C.
Spies KG und die Kultur - und Gl ücks-
wi ssenschaft lerin Saskia Rudolph von
spiegelneuronen.i nfo. An In frastrukt ur
und Mo bilit ät, aber auch darüber hinaus,
entstehen mi t dem tiefgreifenden Wandel
des städti schen und ländl ichen Raums
laufend neue An forderungen. Die Bo-
brink Gruppe möchte diese H erausforde-

rungen im Dialo g mit den Menschen, die
dieser Wandel betrif ft, ergründen. Was
braucht eine Stadt, damit sie jeder und
jedem einzelnen von uns gut tut? Wie
müssen Arb eit und Freizeit gestaltet sein,
um die Bedürfnisse verschiedenster Be-
woh nerinnen zu berücksi chtigen? Wel-
che kreativen Lösungen gibt es? D iese
und weitere Fragen standen im Mit tel-
punk t. Di e Mitgestaltung des alltägli chen
Lebens ist MIN I bereits seit der Entwick-
lung des ersten MIN I 1959 auf die Fahne
geschr ieben. So versteht sich der Au to-
herstell er bis heute als urbane Marke.
Für die besondere Veranstaltung hatten
die Vertr eter des Herstell ers ein besonde-
res Auto mitgebracht: Sie hatten nur für
diesen Abend, den MI NI Cooper SE,
den ersten vol lelektri schen M INI dabei,
der im Frühjahr 2020 vorgestellt wi rd.

DieZukunft derStädte
Mit demneuenDialogformat „ ÜberMorgen“ stellt sichdie Bobrink
Gruppemit MINIzentralen Gegenwarts-undZukunftsfragen.

Blick voraus: In der neuen Gesprächsreihe „Über Morgen“ t hematisiert die Bobrink-Gruppe wichtige Zukunftsfragen.
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ach Jahrzehnten in der Windbranche
haben Sie nun eine neue Aufgabe. Sie
sind Chefplaner für ein urbanes Stadt-

quartier. Wo bekommt man als Planer mehr
Gegenwind zu spüren: In der Windbranche
oder im Baugeschäft?
Stürm ischer ist gerade die Windbranche.
Das li egt an den aktuell sehr schweren
Rahmenbedingungen in Deutschland. Im
Baubereich läuft es in H inb lick auf unser
Gelände reibungslos. Trotzdem bleibe ich
hauptberufli ch beim Wind. Di e Quar-
tiersentwickl ung ist eine Nebentätigkei t.

n den Planungen für die Überseeinsel
haben Sie die Bremerinnen und Bremer
teilhaben lassen. Es gab Mitmachwerk-

stätten, Diskussionen und Umfragen. Haben
Sie sich diese Form der Bürgerbeteiligung
ausder Windbrancheabgeschaut?
Ja, daher kenne ich diese Formate. Es ist
einfacher, Wind parkp rojekt e umzuset-
zen, wenn man vorh er mi t den Leuten
spricht.

mpfinden Sie Bürgerbeteiligungen also
als notwendiges Übel – oder doch eher
als Chance?

Al s totale Chance. Und zwar auf vielen
Ebenen. Wir können testen, was gut an-
kom mt und herausfinden, in welchen
Bereichen es andere Ideen gibt. Unser
Anspr uch ist es, ein Quartier zu entw i-
ckeln , in dem die Menschen später gerne
leben. Al so tauschen wir uns mi t denen
aus, die hier später mal einziehen oder
arbeiten woll en. Und im Hinbl ick auf die
spätere Vermarktung ist es natürli ch
auch super, wenn das Projekt bekannt
ist.

uf welche neuen Ideen haben die Bre-
merinnen und Bremer Siegebracht?
Das Thema Gesundheit war sehr

zentral. Deshalb haben wi r ein Ärz tezen-

N

A

E

A

tru m eingeplant. Außerdem gibt es eine
starke Nach frage nach Lo ftwohnungen.
Das hat uns auf die Idee gebracht , die al-
te Kell ogg-Produkt ionshalle komplett
umzubauen. In s Erdgeschoss kommen
eine Brauerei, eine Bäckerei und andere
Produktions betri ebe. Darüber wir d es
Wohnungen mit einer Deckenh öhe von
über vier Met ern geben.

ashört sich so an, als würden vor allem
Wohnungen im oberen Preissegment
entstehen.Stimmt das?

Wir halten uns für das Quartie r an die
Quote für geförderten Wohnungsbau von
25 Prozent. Und es wi rd sehr viel Ver-
mietung geben, was eine andere soziale
Struk tur begünstigt als ein reines Ange-
bot an Eigentumswohnungen. Geplant
sind Mie twoh nungen für A uszubildende,
Studenten, Senioren und Famil ien, aber
natürli ch wir d es auch Eigentumswoh-
nun gen für gut situierte Doppelverdiener
geben. Es wir d sehr gemischt .

as Kellogg-Areal hat über Jahrzehnte
das Stadtbild geprägt und die Breme-
rinnen und Bremer hängen am Anblick

des alten Silos und des Firmenschildes. Wie
viel des alten Bestands wollen Sie erhalten?
Wir werden eini ge Gebäude erhalten.
Das wic ht igste ist das Silo , das wir d zum
Ho tel und Bürogebäude. Das Reislager
wi rd zur Markthall e und das Verwal-
tungsgebäude eine Schule. Bestandser-
haltung ist i n der Regel teurer als ein
kompletter N eubau. Wi r sind aber der
Meinung, dass sich durch die Mischung
aus neuer und alter Bausubstanz eine
schön ere Atmosphäre entfal tet.

etzenSie auchbei den Wohnhäusern auf
einenMix ausTradition und Moderne?
Wir orientier en uns am klassischen

Bremer Hau s. Di e Wohnhäuser werden

D

D

S

drei bis sechs Geschosse hoch und acht
bis zwölf Met er breit sein . Wichtig ist
uns, dass wir mi t unterschiedlichen
Dachform en, Fenstern und Balkonen aus
der für Neubaut en typischen Uni formit ät
ausbrechen.

ie planen außerdem eine CO2-neutrale
Energieversorgung. Wie soll das funktio-
nieren?

Wir haben nicht das starre Ziel, zu 100
Prozent CO 2-neutral zu sein. Wi r wol len
die Energiesektor en auf der Überseeinsel
mi t erneuerbarer Energie versorgen, die
über funk tioni erende Speicherlösungen
verfügen – das betr ifft die Bereiche Wär-
me und Verkehrsmobilit ät. Dafür woll en
wi r Photovoltaikanlagen auf den Dä-

S
chern install ieren und vier bis fünf Wind-
kraf tanlagen im Ind ustr iehafen nutzen.
Damit kommen wir planmäßig auf einen
Ant eil von 80 bis 85 Prozent Energie aus
diesen beiden erneuerbaren Quellen.

enn die Dächer mit Photovoltaikanla-
gen bedeckt sind, wird es wohl keine
begrünten Dächer geben?

In den Wohnber eichen sind Dachgärten
zum An bau von Kr äutern oder Gemüse
angedacht. Der Großteil der D achflä-
chen wi rd aber tatsächl ich für die Strom-
produkt ion benötigt. Begrünungen wird
es geben, aber sie werden nicht stil geben-
des Merkm al sein.

ie schwierig ist es, bei der Quartiers-
planung das Gleichgewicht zwischen
ökologischen und wirtschaftlichen

Zielen zuhalten?
Ich glaube, das ist gar k ein Widerspruch!
Natürli ch werden beispielsweise unsere
Inv estitions kosten für das Wärmekon-
zept viel höher sein, als wenn wir mi t
Gasthermen oder Fernwärm e arbeit en
wür den. Dafür haben wi r später im Be-
tri eb relevante Einsparungen. In der Ge-
samtschau wi rd es eine Preisparität ge-
ben.

ls erster Mieter hat sich die Gemüse-
werft, ein Urban-Gardening-Projekt, auf
der Überseeinsel angesiedelt. Wie kam

es zu der Entscheidung, über 2000 Quadrat-
meter in Toplage an eine sozial-integrative
Einrichtungzu vergeben?
Wir haben schon einige Miet er auf der
Bestandsfläche. Wir woll en das Gelände
auch durch Z wischennutzungen am Le-
ben halten. Di e Gemüsewerft ist ein zu-
sätzlic her und bereichernder Baustein!

W

W

A

Der ökonomische Wert li egt nicht in den
Miet einnahmen, die sind äußerst gering.
Der Wert li egt darin, dass es sinn stift end
ist und Atmosphäre und Leben an diesen
Standort bringt.

n Bremen wurde vor einigen Monaten die
Wohnbebauung der ehemaligen Rennbahn
in der Vahr durch einen Bürgerentscheid

gekippt – die Bürgerinnen und Bürger wün-
schen sich mehr Grünflächen. Wie grün wird
die Überseeinselwerden?
Laut Planung wir d ein Dritt el der gesam-
ten Überseeinsel aus Grünf lächen beste-
hen. Wie genau wi r diese Freif lächen ge-
stalten, steht noch nicht fest. Da in dem
Quarti er keine Autos fahren, ergeben
sich ganz neue Chancen. Di e Straßen
müssen nich t aus Asphalt bestehen. Die
Wege könnt en eine Schott erdecke ha-
ben, durch die Gras oder Blumen wach-
sen. Das Quart ier könnte also noch grü-
ner werden, als wir es momentan auf den
Plänen sehen. Das Großartige ist w irk-
lich, dass wir hier kein en Autoverkehr
haben und die Straßen nicht von Fahr-
zeugen zugeparkt sind. Das war hier frü-
her schon mal ein Wohn- und Ar beits-
quartier . Damals waren hier Pferde mit
ihr en Fuhrwerken unt erwegs. Diesen Z u-
stand werden wir ein Stück weit w ieder-
herstell en. Die Pferde holen wir ni cht zu-
rück, dafür wi rd es einen E-Shuttle -Bus
geben.

nd wie wollen Sie die Menschen dazu
bekommen, auf ihre Autos zu verzich-
ten?

Das müssen sie gar nicht . Es wi rd Quar-
ti ersgaragen geben, wo man die Autos
abstellen kann. Wi r werden viele Ange-
bote im Bereich Car- und Bi kesharing
schaffen und es wi rd günstiger sein, an
diesem System teilz unehmen, als ein ei-
genes Auto zu haben. Wenn jemand
aber li eber den eigenen Diesel oder
SUV fahren möcht e, dann ist das so.
Das muss jeder für sich selbst wi ssen.
Die Bewohner sollen sich nicht nach
unseren Vo rstell ungen r icht en. Wi r ori-
entieren uns an den Bedür fni ssen der
Men schen.

I

U

Quartier für die
Menschen

Die Überseeinsel in der Bremer Überseestadt nimmt Gestalt an:Im
kommenden Jahrzehnt entstehthier ein Ortzum Lebenund Arbeiten:

Mit viel Grün,wenig Autoverkehrund weitgehendCO2-neutraler
Energieversorgung. Investor KlausMeiersprichtimInterviewmit
Beate Cece über seineVisioneinesnachhaltigen Stadtquartiers.

DerWindpark-Projektierer Klaus Meier entwickelt dasKellog‘s-Gelände in Bremenzum innovativen Stadtquartier. Foto: Frank Pusch

···············································································„„
Da in dem Quar ti er keine

Au tos fahren, ergeben
sich ganz neue Chancen.

Klaus Meier, Windpark-Projektierer

···············································································„

Dererste Bauabschnitt für die Überseeinsel erfolgt auf dem 15 Hektar großenAreal,auf demKellogg früher täglich 500 Tonnen Mais zu
Frühstücksflocken verarbeitete. Hier soll ein Mix aus Wohnen,Gewerbe, Kultur, Freizeit und Bildung entstehen.
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as Kreuzfahrtgeschäft boomt weiter.
Mit 115 Ankünf ten hat der Bremer-
havener Passagierterminal einen

neuen Rekor d aufgestellt . Der misst sich
nicht nur in Zahlen, sondern auch in der
Qualität : „Es gab bei 250 000 Gästen so
gut wi e keine Beschwerde“, sagt CCB-
Chef Veit Hü rdler.
Di e Saison 2019 hatte bereit s im Januar
mi t einem ersten Hö hepunkt begonnen.
Der Hannoveran er Reiseveranstalter
TUICrui ses schickt e seinen jüngsten
Neubau „M einSchi ff 2“ von der Colum-
buskaje aus zur offiziellen Ind ienststel-
lung in Lissabon. Zwei weitere Taufen –
die der „V asco da Gama“ u nd der „Am e-
ra“ – rundeten das festli che Geschehen
in Bremerhaven ab.

Das Beste zum Schluss

Und wi e so häufig kam das Beste (fast)
zum Schluss: Ende Oktob er übernahm
die Norwegian Crui se Line ihren jüngs-
ten Neubau – die Norwegian Encor e“ am
CCCB von der Meyer Werft i n Papen-

D burg und schickte sie am selben Tag
noch mit 2800 Gästen an Bord auf die
Jungfernfahrt. Der über das ganze Jahr
gesehen wi chtigste Geschäftspartner war
die Reederei Coast. Ihr e „Costa Mediter-
ranea“ w ar regelmäßig Gast an der Co-
lumbuskaje – und zwar in der M itt e und
nicht zum Start oder Abschluss ih rer
Kreuzfahrten. In sgesamt kamen so
29 000 Passagiere nach Bremerhaven,
um von hier aus zu Tagesausflügen zu
starten.

Kreuzliner als Hotel schif fe

Für das kommende Jahr erwart et Hü rdler
zwar 124 Ankünf te am CCCB, aber mit
voraussichtli ch 220 000 Fahrgästen wir d
das Passagieraufkom men in Bremerha-
ven etwas zurückgehen. Unt er anderem
hat TUI Cru ises die Zahl der Abfahrten
ab Bremerhaven reduziert. Zur Sail Bre-
merhaven 2020 wi rd der Passagiertermi-
nal eine neue Rol le bekommen: Mi t der
„A stor“ u nd der „Berl in “ w erden zwei
Kreuzliner als Hotelschif fe zu dem Groß-

ereignis kommen. In absoluten Zahl en
li egen die drei Terminals der Cruise Gate
Hamburg GmbH naturgemäß deutli ch
vor Bremerhaven. Di e Hanseaten regist-
ri erten 210 Anläufe von 42 verschiede-
nen Schiffen. Im Vorjahr waren es 212
An künf te. Dass die Zahl der Passagiere
von 900 000 auf 810 000 sank , führen die
Hamburger auf Veränderungen im
Kreuzfahrtreisegeschäft zurück. Einige
der großen Reedereien verlegen Schiffe
von Hamburg an die Ostsee. Ki el hat drei
Li egeplätze.
Um das Kreuzfahrtgeschäft an der Elbe
gegen den Trend zur Routenänderun g zu
schützen, bemüht sich die Cruise Gate
Hamburg GmbH um langfri stige Verein-
barungen mit den Reedereien. Ein erstes
dieser „ Lo ng Term Agreements“ wur de
bereits mi t Costa Cruises abgeschlo ssen.
Das Kreuzfahrtgeschäft ist in H amburg
eine wichtige Säule des Städtetoruismus.
Zu den jährli chen Cruise Days kom men
mehrere 100 000 Besucher in die Stadt.

(heu)

ErfolgreicheSaison
Mit mehrals 250000Passagierenhatdas ColumbusCruise Center Bremerhaven(CCCB) in diesemJahrdas
beste Ergebnis seit langemerreicht. DasCruiseGateHamburgbliebmit rund 810000 Fahrgästenetwazehn
Prozent unter demVorjahresergebnis.

chi ffe im H afen sind eine erhebli che
Belastung für die Umwelt. Für die
Energieversorgung während des La-

de- und Lö schbetriebes lassen Passagier-
und Frachtschi ffe im H afen ih re dieselge-
tr iebenen Hil fsaggregate laufen. Ein
Kreuzfahrtschif f stößt dabei in acht Stun-
den Hafenl iegezeit durchschni tt li ch 1,2
Tonnen NOX – so viel wi e 10 000 Aut os
– und 30 Kilog ramm Feinstaubparti kel
aus. Nach Angaben des Natursch utzbun-
des Nabu übersteigt die Feinstaub-Belas-
tung in N ähe des Ham burger Hafens die
geltenden Grenzwerte um das 230-fache.
Damit soll jetzt Schluss sein. Hamburg
wil l bis 2022 zehn neue Stromanschlü sse
für Schi ffe bauen. 76 Mi ll onen Euro lässt
sich die H ansestadt dieses Vorhaben
kosten. Mi t „ diesen An lagen können die
bisherigen CO 2- und Schadstoff emissio-
nen während der Li egezeit vol lständig
vermieden werden“, versprach Bürger-
meister Peter Tschentscher vor der Bür-
gerschaft. Schleswig-H olstein verfolgt in
Ki el ähnlic he Pläne; die Bremer Hafen-
gesellschaft bremenports erwägt den Ein-
satz eines schwi mmenden Gaskraf twer-
kes für die Stromversorgung. Obwohl die
Bun desregierung mi ttl erweil e ihre Unter-
stützung angekündigt hat, bleiben aber
noch Fragen offen.
Einen ersten L andstrom-Anschluss gibt
es in Hamburg bereits seit 2015. Di e An-
lage am Kreuzfahrtt erminal i n H am-
burg-Altona wur de von Siemens entwi-
ckel t – der Elektro- und Energietechnik-
konzern gil t als Vorreiter und Markt füh-
rer auf diesem Sektor. Die Versorgung
von Schiffen im Hafen mit Strom ist
nach An gaben von Thom as Kopel, Land-
strom-Experte bei Siemens, alles andere
als tri vial. Je nach Schiffsgröße schwankt
die notwendige An schlussleistung. „Die
Bandbreite reich t von 4 M W für ein grö-
ßeres Containers chi ff bis zu 14 M W für
ein K reuzfahrtschi ff; entsprechend flexi-
bel müssen die Anla gen ausgelegt sein“,
sagt der Fachmann. Di e großen Passa-
gierschi ffe verbrauchen im Hafen deut-

S li ch mehr Strom als die Frachter, vor al-
lem weil ihr Hot elbetri eb mit dem Ener-
giebedarf einer Kl einstadt auch während
der Liegezeit k omplett weiterläuft. Äh n-
li ch variabel ist die notw endige Span-
nung – sie vari iert nach Schiffsgröße zwi-
schen 6,6 und 11 Kil ovolt. Eine konzep-
tionel le Her ausforderung steckt für Ko-
pel unter anderem in der Qual ität der
Spannung: „A n L and kann die Span-
nung um +/-1 0 Prozent vari ieren, im
Bordbetri eb liegt die Bandbr eite zwi-
schen -3,5 und +6 Prozent.“

Energieversorgung der Schiffe

Beim Bau der ersten Landstromstation
in Ham burg erwiesen sich anfängli che
Befürchtungen als unbegründ et, der
Leistungsbedarf übersteige unt er Um-
ständen die Mö glichkeiten des örtl ichen
Netzes. Die Hafenbehörde Hamburg

Port Aut horit y (HPA) stimmte sich mi t
dem Stromversorger i n der Stadt ab.
„Da s Netz hier k ann die Versorgung
auch eines großen Kr euzfahrt schiffes
durchaus verkraft en“, sagt der für die
Energieversorgung zuständige HPA-Ab-
teil ungsleiter Uwe Radke. Um dennoch
zusätzlich auf Numm er sicher zu gehen,
meldet die HPA den Einsatz der Land-
stromanl age in Al tona bereits ein Jahr
vorher beim Energieversorger an. Be-
sonders häufig muss Radke diese Mel-
dung derzeit allerdings nicht machen:
Der Stromanschluss in Al tona wir d der-
zeit nur von dem Kr euzfahrt schif f A ida-
Sol genutzt, das Hamburg in 2019 20
Mal anli ef. In der An fangszeit der Land-

stromversorgung gab es noch einen
Wi ldwuchs in der Verbindungstechnik.
„M it tl erweile sind die Stecker und die
bordseitigen Anschlüsse aber internati o-
nal normi ert“, sagt Kop el. Dennoch ist
Flexibili tät i m D etail gefragt: „Au f etwa
80 Prozent der Fracht - und H andels-
schif fe arbeitet die Stromversorgung mi t
einer Frequenz von 60 H erz; auf dem
Rest sind 50 H erz die Regel. Au f der
Landseite der Stromübergabestation ist
deswegen in den meisten Fällen ein Fre-
quenzumri chter erfor derlich. Eine kr it i-
sche Phase für das ganze System ist die
Umschaltung von Bord- auf Landstrom.
Nachdem die Versorgung auf der Land-
seite vorbereitet ist, schaltet der Schiffs-
ingenieur den Landstrom zu. „Solange
das Schiff aber noch nicht zugeschaltet
ist, kann es auf der unbelasteten Leit ung
zu Resonanzeffekten kom men. Di eses
muss bei der A uslegung des Systems un-
tersucht und berücks ich tigt werden“, er-
läutert Koppel. Nach Bereitstell ung der
Spannung durch den Landanschluss
wi rd die Synchr onisierung gestartet, was
zum Parallelbetri eb des Land- und Bord-
netz führt . „Während des Parallelbetrie-
bes dürfen L andnetz und Bordnetzgene-
rator en nich t gegeneinander arbeiten“ .
Die Lastübergabe erfol gt danach unter-
brechungsfrei von den Schiffsgenerato-
ren auf das Landnetz. An schließend

können die Bordnetzgeneratoren ausge-
schaltet werden. Di e konzeptionel len
Her ausforderungen sind mi ttl erweil e be-
seitigt. In Deutschland gibt es derzeit ne-
ben H amburg-Al tona noch weitere
Landstromanschlüsse in L übeck, Cuxha-
ven, Wismar und K iel. Je nachdem, ob
Kreuzfahrt- oder Contain erschi ffe ver-
sorgt werden müssen, hat Siemens unter-
schiedliche Übergabesysteme entwi ckelt.
„Co ntainerschi ffe bringen ihr e eigenen
Kabel mit und schli eßen sie an L and an,
bei Passagierschiffen werden die Kabel
von L and zum Schiff übergeben“, erläu-
tert K opel. Der Hi ntergrund sind die
Platzverhäl tni sseauf dem Kai – auf Con-
tainerterm inals wi rd jeder Quadratm eter
für den Umschlag benöt igt: „Da kann
man nicht so aufwendige Übergabeanla-
gen hinstell en, wie wir sie in A lto na ins-
tal liert haben.“ Dort werden die vier Ka-
bel mit den jeweils acht K il ogramm
schweren Stecker mi t einer Ar t K ran
übergeben; diese Konstruktion gleicht
auch den schwankenden Hö henunter-
schied zwischen Schi ff und Land als Fol -
ge der Gezeiten aus.

Landstr omanschlüsse in 20 Häfen

An ders als die technischen Vorausset-
zungen sind die Rahmenbedin gungen für
den Ein satz der Landstromtechnik nicht
geklärt . Bislang verfügen nur etwa 15
Prozent der Schiffe weltwei t über die
not wendigen Einri chtungen für einen
Landstromanschluss. Ein e der größten
Flott en unterhält die Hamburger Contai-
nerreederei Hapag Ll oyd. Sie hat 23
Frachtschi ffe ausrüsten lassen, die kali-
fornische Häfen anlaufen – dort müssen
per Gesetz 70 Prozent aller Schiffe einer
Reederei, die den US-Staat regelmäßig
ansteuern, landstromfähig sein. Nach
An gaben des Verbandes deutscher Ree-
der (VDR) scheuen die Schiffseigner die
In vestitionen in Mi ll ionenhöh e für die
Umrüstung auch deshalb, weil es Land -
stromanschlüsse derzeit nur in 20 H äfen
weltwei t gibt. Zu dem kr it isieren die Ree-
der, dassdie Stromk osten deutli ch höher
seien als die Energieversorgung aus den
eigenen Dieselaggregaten. In Deutsch-
land laufen Schi ffe dabei Gefahr, beson-
ders hoch belastet zu werden. In Phasen
hohen Stromverbrauches steigen die
Preise aufgrund von A uflagen der Bun-
desnetzagentur deutli ch. Im Herb st 2018
musste die Aid aSol den Landstroman-
schluss in H amburg-Altona bereits nach
zwei Stunden kappen und die eigenen
Mo toren wieder anlassen.

Steckdose statt D iesel
Mit LandstromanschlüssenwollenHamburg undKiel dieLuftbelastung

durchlaufende Schiffsmotorenin denHäfenreduzieren.

Von Wolfgang Heumer

···············································································„„
Da s Netz hi er kann di e Versor-
gung auch eines großen Kr euz-

fahr tschi ffes verkra ften.

UweRadke, Hamburg Port Authority

···············································································„

DasEnde der dicken Hafenluft hat in Lübeck längst begonnen: Am Nordlandkai wurde einer der ersten Landstrm-Anschlüssefür Fracht-
schiffe geschaffen. Weitere sollen jetzt in Hamburg und Kiel folgen. Foto: Siemens

Erfolgreiche Saison: Rund 250 000 Passagiere starteten in 2019 ihre Seereiseam Colum-
busCruise Center in Bremerhaven. Foto: Heumer
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DiebremischenHäfen verstärken ihre Lob-
byarbeitim Westenund im SüdenDeutsch-
lands. Die Hafenmanagementgesellschaft
bremenports hat jetzt entsprechende Ver-
trägemit zwei Repräsentanten abgeschlos-
sen, die künftig in diesenwichtigenZielge-
bietenderHäfendie bremischenInteressen
vertreten werden. In einer Veranstaltung
derBremischen Hafenvertretunghabensich
die neuenRepräsentanten Hartwig Weidt
und Christoph Kernen der Hafenwirtschaft
vorgestellt.
Teil des aktuellen Marketingkonzeptes ist
es, die Aktivitätenim Hinterland zu verstär-
ken. Bislang sind Repräsentanten in Wien
und in Prag unterwegs, um in Österreich
undTschechien zu werben.Künftig werden
im Auftrag von bremenports auch Reprä-
sentanten insbesondere in den starken
Märkten Nordrhein-Westfalen und Baden-
Württembergunterwegssein.
Für den Westen der Republik ist künftig
Hartwig Weidt zuständig. „Die bremischen
Häfen haben ein starkes Angebot für die
Wirtschaft im bevölkerungsreichsten Bun-
desland. Es ist einewichtigeAufgabe,dies
beiden Unternehmenwiederstärker in das
Bewusstseinzu rücken“, betont Weidt. Im
Südwesten ist ChristophKernen alsReprä-
sentant der Bremischen Häfen unterwegs.
„Bremerhavenhat beim Automobiltrans-
port in Baden-Württemberg eine starke
Stellung. AuchbeimContainer ist Bremen
gut positioniert. Aber insbesondere im Os-
ten desBundeslandes ist die Position aus-
baufähig“, so Kernen.
AufgabederRepräsentantenist es, Kontakt
zuden Verladern,Bahnoperatoren,Verbän-
den sowie Terminalszuhalten,Vorträgean
Berufsschulen sowie anderen Bildungsein-
richtungenzuhalten,anDiskussionsrunden
in der Region teilzunehmen und bremen-
ports bei derOrganisation von Kundenver-
anstaltungen zu unterstützen.
Ziel ist es, damit einenBeitrag zu leisten,
neue LadungsströmefürdieHäfenzugene-
rieren,die derzeitigenLadungsströme abzu-
sichern, die Aktivitäten der anderen Häfen
zubeobachtenunddamitneue Entwicklun-
gen frühzeitig zuerkennen.
Auch am Vorabend des 36. Deutschen
Logistok-Kongressesin Berlin rührte bre-
menports kräftig die Werbetrommel für die
Hafengruppeander Weser. Rund 200Besu-
cher waren der bremenports-Einladung in
die Landesvertretung deskleinstenBundes-
landes in Berlin gefolgt, um sich über die
aktuellen Entwicklungen in der Branche
auszutauschen. Howehobin seinerAnspra-
chehervor,dassBremerhaven im vergange-
nenMonat von allen MSC-Containerschif-
fen der neuenGeneration angelaufenwor-
den ist: „Dashatnocheinmalbewiesen:Al-
les, wasaufden Weltmeerenunterwegs ist,
kann in unseren Häfen abgefertigt wer-
den.“ Der bremenports-Managererinnerte
daran,dassseinUnternehmenin denkom-
menden Jahren mehrere anspruchsvolle
Großvorhabenplanenundumsetzen werde.
Howe:„Wir planengroße Investitionen in
die Kajenanlagen, die dem Fischereihafen,
der Kreuzfahrt und derContainerschifffahrt
nutzen werden.“
Der neue Staatsrat im Ressort für Wissen-
schaftundHäfen, Tim Cordßen, nutzte den
Abend, um SchwerpunktederkünftigenHa-
fenpolitik vorzustellen.Cordßen: „DieKom-
bination von Wissenschaft und Häfen hat
vieleüberrascht. Ichbinsicher,dasssichda-
raus spannende neue Sichtweisen erge-
ben.“ Cordßen betonte zudem die Bedeu-
tungderWeservertiefungfür dieHafenwirt-
schaft. „WirkönnenunsRestriktionen, wie
siesichausfehlender Wassertiefeergeben,
nicht leisten, da unsere Häfen im Wettbe-
werb ansonstenabgehängt werden.“ Doch
auch denBundnahmCordßen in seinerRe-
de in die Pflicht. BesondersbeimAusbau
desEisenbahnnetzes müsse man auf das
Tempodrücken.

bremenports
verstärkt Werbung
im Binnenland

m Vergleich zu den elegant geschwun-
genen Lin ien des Bananenfrachters
„Cap San Di ego“ hinter ih r an den

Hamburger Landungsbrücken wi rk t die
„Bi bby Wavemaster Hor izon“ etwas un-
gelenki g. „Si e hat die Formen eines
Backsteins“, urteil t K apitän Dean Spek-
man. Er mein t es nicht böse, schlie ßli ch
wi rd das funkelnagel neue Spezialschif f
in den kom menden Mo naten Seins sein.
Beim Premierenbesuch in Hamb urg zieht
es alle Blick e auf sich. Hing ucker i st vor
allem die ungewöh nl iche Kombinati on
aus einem rund 30 Meter hoh en Gang-
wayturm mit innen li egendem Fahrstuhl,
einer daran angeschlagenen gut 10 Meter
langen und noch weiter ausfahrbaren
Gangway sowie einem Spezialk ran auf
dem Achterschi ff. „Mit diesem Schiff set-
zen wir Maßstäbe für die Offshore-Wind-
kr aftin dustr ie“, versichert der Schiffbau-
In genieur Kenneth Coughl an, der die
Entwi cklun g und den Bau des Schiffes
für den Turbinenherstell er SiemensGa-
mesa betreut hat. Der deutsch-spanische
Spezialist für Windkraf tanlagen und das
baden-würt tembergische Energieunter-
nehmen EnBW wol len den 89,6 Met er
langen N eubau in den nächsten zehn
Jahren zur Wartung von zwei großen
Windparks rund 100 Kil ometern nörd-
lich von Borkum einsetzen. „M it H ilfe
der ,Hor izon‘ und ihrer eigens entwi ckel -
ten technischen Ausstattu ng werden
deutli ch reduzierte Servicekosten er-
zielt“, ist An dreas Halske überzeugt, der
als Senior Operations Manager bei Sie-
mensGamesa die Zusammenarbeit mit
EnBW koordini ert und die Wartungsakti-
vi täten von Siemens Gamesa im Wind-
park leitet .
Der graue Hi mmel über H amburg zum
Premierenbesuch des Neubaus ist kenn-
zeichnend für die derzeitige Lage in der
deutschen Offshore-Wind kr aftin dustr ie.
„I n den kom menden drei Jahren wi rd
keine einzige neue Turbine vor der deut-
schen K üste installier t“, sagt M arc Be-
cker, Deutschland-Chef von Siemens-
Gamesa, „das ist eine einzige Katastro-
phe.“ ( Siehe In terview auf Seite 12). Der
von der Bundesregierung gebremste Aus-

bau der Of fshore-Windenergie hat deutli-
che Spuren in der I ndustrie an der Küste
hin terlassen. Meh rere 1000 Arbeit splätze
gingen in den vergangenen Jahren in den
Küstenländern verloren. Di e Vorstellung
der ,Ho rizon‘ ist deshalb für Hamburgs
parteil osen Wi rtschaftssenator (und eins-
tigen Windkraf t-Manag er) Mic hael West-
hagemann eine wi llk ommene Gelegen-
heit, die kri sengeschüttelte Industrie in
ein positi ves Licht zu rücken: „Das Schiff
ist großartig und ein bestes Beispiel für
den technol ogischen Fortschr itt, den die
Branch e erreicht hat.“

I

Kn app 1400 Windkraf tanlagen mit einer
Gesamtleistung von 6658 M W stehen
derzeit i n den deutschen Bereichen von
Nor d- und Ostsee. Sie zu warten und zu
reparieren, ist ein teures Thema. Doch
die Park-Bet reiber stehen unter einem
enormen Kostendruck, seitd em die Bun-
desregierung die Subvent ionen für die
Stromerzeugung auf See praktis ch auf
Nul l zurückgefahren hat. EnBW ist über-
zeugt, künftig ohne staatli che Hi lfe aus-
zukom men – als erster A nbieter in
Deutschland, haben die Schwaben mit
einem sogenannten Zero-Bi t den Zu-
schlag für den geplanten Windpark „H e
Dr eiht“ (Betri ebsbeginn 2025) 100 Kil o-
meter westl ich von Helgoland bekom -
men. Ende dieses Jahres nim mt EnBW
die beiden Parks Ho he See und Alb atros
vor Borkum in Betrieb, die mit insgesamt
87 Siemens-Windkraf tanlagen und einer
Gesamtleistung von 609 M W so viel
Strom erzeugen können wie ein mitt el-
großes Kohl ekraftwerk. Die Parks mit ei-
ner Gesamtfläche von 53 Quadratk ilo-
meter sind zwar noch kein Zero-Bi t-Pro-
jekt ; EnBW wil l aber auch hier zeigen,
dass die Stromversorgung für 710 000
Haushalte auf hoher See nicht teurer i st
als an L and.

Komf or t f ür das Team

Beim Rundgang mit dem Senator er-
weckt die „B ibby Wavemaster H orizon“
zunächst n icht den Eindruck, ein Spar-
modell zu sein. Bis zu 40 Techniker k ön-
nen mit i hr 30 Tage lang im Windpark für
reguläre Wartungsarbeiten und not wen-
dige Reparaturen von Turbine zu Turbine
fahren. Stolz präsentiert Siemens Game-
sa den Komfort für die Teams an Bord
einschl ießli ch geräumigen Einzelkabi-
nen, Fitness-Studio, Bordkantine und Ki-
no. Selbst ein kl eines Bordhospital gibt
es, in das sich im Notfa ll ein Med iziner
vom Festland aus per Video-Konf erenz
und Datenübert ragung einschalten kann.
Aber nicht wegen des Komfort s an Bord
hat das Schif f einen nicht näher beziffer-
ten zweistelli gen M illione nbetrag gekos-
tet – vor allem schlug die technische
Ausstattun g kräftig zu Buche. Basis wa-
ren die Erfahrungen, die die bri tische
Reederei Bibby M arine Services als Be-
treiber der „H orizon“ seit 2017 mit der
„Bi bby Wavemaster 1“ gesammelt hat.
Di e Herausforderung beim Offshore-Ein-
satz besteht im sicheren Übergang für
Men schen und Material vom Schiff auf
den Turm einer Wind kr aftanl age. Eine

Gangway, die den Min destabstand von
10 Meter zwischen Schiff und Turm
überbrücken kann, und ein Kr an für den
Transport der benötigt en Ersatzteile, ge-
hören zum Standard auch auf einfache-
ren Serviceschiffen. „A ber diese Konst-
ruktio n hier i st schon etwas Besonde-
res“, sagt M ike Troughton, Chef-Ingeni-
eur der „H orizon“ . Unmit telbar hinter
dem Brückenh aus ragt ein gut 30 Meter
hoher Turm in den Hi mmel. Auf der ei-
nen Seite ist er mi t der ausfahrbaren
Gangway verbunden; auf der anderen
Seite ist der kl appbare Ausleger eines
Kr anes montiert, der vol l auf 26,5 Meter
Weite ausgefahren noch eine Last von
zwei Tonnen tragen k ann. „Der Kr an
kann automatis ch die Bewegungen des

Schiffes ausgleichen“, erläutert der
„Ch ief“ , „die Last wir d immer ruhi g am
Haken hängen und kann sanft auf der
Turmbasis abgesetzt werden.“
Noch ausgeklügelter ist die Gangway, die
den stufenlo sen Übergang von Menschen
und Material zum Turm ermöglich en
soll. Die Brücke wi rd stets waagerecht
den Abstand zwischen Schiff und Turm
überspannen. Dafür sorgt eine ähnlic h
komplexe Hy drauli k und Software, mi t
deren Hil fe sich die Gangway wie der
Kr an um drei Achsen bewegen kann.
Weil sich die Zu gangspunkte zu ver-
schiedenen Umspannstationen und so-
wi e Turbinen in unterschi edli chen Hö -
hen befinden, lässt sich die Einstiegshö-
he stufenlos zwischen 9,5 und 28,5 M e-
ter vari ieren. „Di e Mitarbeiter und das
Material gelangen mit einem Fahrstuhl
zum An schlagpunkt der Gangway, die

stufenlos in jeder H öhe halten k ann“, er-
klä rt der Chef-Ingenieur.
Di e für die Wartungsarbeit erforderli chen
Materialien sind auf Troll eys oder auf Pa-
letten im Lagerraum vorgepackt und auf
dem Wetterdeck untergebracht, die beide
dir ekt mi t dem Fahrstuhl erreichbar sind.
„D as verk ürzt die Abläufe an Bord, man
muss weder umpacken noch umstauen“,
sagt K enneth Coughl an. Die Einr ich tun g
des ersten Schiffes sei schon nicht
schlecht , meint der Schiffbau-In genieur:
„A ber das hier ist State of the Art .“ Der
„Bi bby Wavemaster Ho ri zon“ li egt ein
Standarddesign des niederländischen
Schi ffbaunternehmens Damen zu Grun-
de – das finale Konz ept entstand in enger
Kooperation vorn Siemens Gamesa,
EnBW, Reederei, Werft und dem nieder-
ländischen K ran- und Brückenhers tell er
SMS-T. „W ir haben der Werft und SMS-T
unsere Daten über die spezifisch en
Wind- und Wellen verhältnisse in den
Windparks zur Verfügung gestellt “, erläu-
tert H alske, „i m Ergebnis haben wir Aus-
rüstun gsdetails bekom men, die speziell
auf das Einsatzgebiet zugeschnitten sind.
Bis zu einer signifikanten Wellenhöhe
von 2,5 M etern ist der Übergang unein-
geschränkt möglich, unter Umständen
sind sogar 3,5 M eter „ drin “. Bei einer
Windstärke von acht bis neun Beaufort
ist aber endgült ig Schlu ss.
Mit Hi lfe von GPS-Daten und zusätzli -
cher Unt erstütz ung durch Laser-Peilun-
gen zu Reflektoren an den Türm en kann
die „H orizon“ ihr e Position auf einen
Met er genau halten. Die notwendigen
Steuerimpulse kommen zum einen von
den beiden diesel-elekt ri schen Schottel
Azimuth Thrustern mit je 1800 Ki lowatt
Leistun g. Di e Steuer-Ruder-Propeller
können um 360 Grad gedreht werden
und so das gesamte Schiff in jede beliebi-
ge Richtun g drücken. Zusätzli ch ist eines
der drei jeweils 860 Kilow att starken
Bugstrahlruder ebenfalls als Azimut h-
An tri eb ausgelegt, der die exakte Positio-
nierung des Schiffes unter stützt. Dass die
Ho ri zon auch bei starkem Seegang ver-
gleichsweise stabil im Wasser liegt, ist ih-
rer Rumpf form zu verdanken. Dur ch die
vom Kapi tän beschr iebene Backstein-
form mit einem flachen Rumpf ist zwar
die Di enstgeschwindi gkeit auf 13,8 Kn o-
ten (zirka 25 Ki lometer pro Stun de) be-
grenzt: „Mi t dem flachen Ki el dämpft
diese Form aber hervorra gend die Roll -
und Stampfbewegungen des Schiffes“, er-
läutert D ean Spekman.

Schwimmendes Sparmodell
Die Wartungvon Offshore-Windparksist aufwendig undteuer. Um dieKosten zu senken,hatSiemensGamesaeinenzweistelligenMillionenbetrag

in einSpezialschiff investiert, das 30 TageununterbrochenamEinsatzortweit draußenin der Nordseebleibenkann.
Von Wolfgang Heumer

Selbst in Hamburg ein „Hingucker“: Gleich hinter dem Brückenhausder „Bibby Wavemaster Horizon“ überragt der innovative Gangway-
turm mitsamt Brücke und Kran dasSpezialschiff. Fotos:W.Heumer

Ausgeklügelte Technik: Schiffbau-Ingenieur
Kenneth Coughlan.

Perfekt geplant: AndreasHalske, Projekt-
manager der „Bibby Wavemaster“
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ie haben gerade für einen zwei stel-
ligen M illione n-Betra g ein Service-
Schiff für zw ei Of fshore -Windpa rks

des baden-w ürtte mbergischen Energie -
unte rnehmens EnBW Dienst gestell t.
Was hat Sie zu dieser gewal tige n Inves-
tition in Zeiten bewo gen, in denen aus
der Windk raftbra nche nur Hiobsbot-
schaft en kommen ?
Das Servicegeschäft ist eine der t ragen-
den Säulen für Siemens Gamesa. Große
Serviceschif fe werden erst seit relativ
kurzer Zei t für die Wartung von Offsho-
re-Wind park s eingesetzt. Sie helfen, die
Kosten der Offshore-Windenergie zu sen-
den. Bislang hat man die Service-Techni -
ker per Hu bschrauber zu den Parks ge-
flogen oder in einem Tagestripp mit dem
Schiff dorth in gebracht und abends wi e-
der zurück. Sie verl ieren jedoch sehr viel
Ar beit szeit durch den Transfer. Mit unse-
rem neuen Serviceschiff sind die Leute
14 Tage kom plett im Windpark und kön-
nen auch 14 Tage am Stück Service leis-
ten. Bei einem Windpark mi t mehr als
600 Megawatt L eistung rechnet sich das,
weil viele Aufgaben zu erfüll en sind.
Zu Beginn ist die Gewährl eistun g ein
wi chtiger Aspekt ; aber beim Einsatz der
Schiffe geht es in erster L in ie um den
Service. Di e Offshore-Windkraft hat sich
techni sch so weiter entw ickel t, dass die
Techni ker weniger den generellen Be-
tr ieb der Turbinen sicherstellen, sondern
in erster Linie die Verfügbarkei t der An -
lagen optim ieren. Über die Verfügbarkei t
unserer An lagen veröffentl ichen wi r zwar
keine Angaben, aber wi r sind mit den er-
reich ten Werten sehr zufri eden.

b die Anlagen auf hoher See rei-
bungslos funk tionie ren, war ja ei-
ne der großen Sorge n am Anfa ng

der Offshore-Windk raft. Wie steht es
heute darum ?
Di e Verlässlichkeit ist l ängst enorm. An-

S

O

ders lassen sich die Kostensenkungen,
die wir gesehen haben, ni cht realisieren.
Mit unserem Werk in Cuxhaven sind wir
der Vorreiter i n der Branche. Jede Turbi-
ne, die das Werk verlässt, ist k omplett ge-
testet. Das können andere erst nach der
In stallati on draußen auf See.Di ese Sorg-
falt ist w ich tig, denn auf dem Meer benö-
tigt man deutlich mehr Zei t für die glei-
chen Auf gaben. Teilw eise liegen wir off-
shore beim Faktor 10 gegenüber der Ar -
beit im Werk was die reinen A rbeitsstun -
den anbelangt. Das wirk t sich auch auf
die Kosten aus.
Einer der Gründe für unser Werk in Cux-
haven ist unser Augenmerk auf das Qua-
li tätsmanagement. Unsere Fertigung war
vorher auf mehrere Standorte verteilt
und wi r haben die Großkom ponenten
nicht immer unter opt imalen Bedingun-
gen testen k önnen. In Cuxhaven haben
wir alles unter einem Dach, ink lusive un-
serer umfassenden Prüf routinen. Das gibt
es sonst nirgendwo in der Branche.

ie haben vor kurzem gesagt, dass
Sie das Werk in Cuxhaven nicht g e-
baut hätte n, wen n die politisc he

Entw icklu ng in der Windk raft absehbar
gewesen wär e.
Wir haben damals auf den deutschen
Markt gesetzt, Siemens ist ein deutsches
Unterne hmen. Wenn man sieht, was aus
dem M arkt geworden ist und was die Poli-
ti k daraus gemacht hat … Es gibt M ärkte,
in denen wür den wi r mehr Unterstützung

S

bekommen als in Deutschland. Und da-
mit meine ich nicht Subvention en, son-
dern die Mar ktsituation insgesamt. Mi r
geht es nicht allein um Siemens Gamesa,
sondern um die gesamte Industr ie. Wi r
brauchen Zuliefer er, wir brauchen Part-
ner, mit denen wir die Anlagen, die Parks
und deren Betrieb weiterentwick eln kön-
nen. Es ist eine Stärke des Standor tes
Deutschland und des deutschen M aschi-
nenbaus, dass diese Firmen alle im selben
Land sitzen. Wi r könnten natürl ich auch
mit Firmen zusammenarbeiten, die ir-
gendwo in Taiwan oder in den USA sit-
zen. Aber das funkt ionier t eben nicht so
einfach und dauert häufig zu lange. Aber
unsere deutschen Partner haben hierzu-
lande derzeit keine Perspektive.

ie viel Luft hat die Branche noch, be-
vor diese Partner und Zulieferer weg-
sterben?

Es sind ja nicht mehr viele übrig. Der Fa-
denri ss, den die Pol itik vermeiden woll te,
ist längst da. Es wird in den nächsten
drei Jahre Jahr keine einzige Of fshore-
Turbine in Deutschland aufgestellt. Und
das ist eine einzige Katastrophe.

omit fülle n Sie das Loch?
Mi t dem Export. Wi r haben Pro-
jekt e in Taiwan, in den USA, in

den N iederlanden und in Großbritanni -
en. Glo bal betrachtet hat der Of fshore-
Markt eine große Dynam ik. Das Werk in
Cuxhaven k ann dank seiner Lage direkt
am Meer auch in ternational e Märkte be-
dienen. Di e Beschäftigung in Cuxhaven
ist also gesichert . Wenn wi r w ider Erw ar-
ten doch gewisse Zeiten überbrücken
müssen, werden wir frei werdende Stel-
len viell eicht vorübergehend nicht beset-
zen. Unser Werk in Cuxhaven ist das kla-
re Bekenntnis unseres Unt ernehmens,
dass wir an den Markt für Of fshore-
Windenergie und an die Rolle der Erneu-
erbaren Energien im Energiemix glauben.
Das Werk Cuxhaven ist nich t nur für
heute gebaut. Es ist für die nächsten Tur-
binengrößen und für den Export konzi-
pier t. Trotzdem ist es natürli ch einfacher,
wenn man einen starken Heimatmarkt
hat. Unser Partner, der Energieversorger
EnBW, hat bewi esen, dass man Offsho -
re-Wind park s auch ohne Subvention en
planen kann.

ie polit ische Sit uation in Deutsch-
land betrifft Sie also w eniger. Wer
leidet d enn darunte r?

Mi r geht es insbesondere auch um die
Zul ieferer. Wi r brauchen Partner, um I n-
novation und Kostensenkung zu realisie-
ren. Das setzen wir nicht alles im eige-
nen Unt ernehmen um. Diese Zul ieferer-
unternehmen fragen sich mit tlerweil e:
Setze ich meine begrenzten Mi ttel weiter
für I nnovationen in der Of fshore-Indust-
rie ein oder widm e ich mich vielleic ht
doch lieber stärkeren Branchen wi e bei-
spielsweise der Automobil industrie? Für
unsere Zul ieferer i st die Of fshore-Wind -
kr aft ja nur ein Segment, zum Teil sogar
ein k leines Segment.

is w ann brauchen Sie konkrete Ent-
scheidunge n der Bundesregierung?
Wir beweg en uns ja immer noch im

Bereich der Wi llenserk lärunge n ohne
verbind liche Beschlüsse.
Es wäre wichtig, die jetzigen Absichtser-
klä rungen in den komm enden sechs Mo-
naten festzuschreiben und damit die Zu-
versicht zu stärken, dass die Deckelung
für die Offshor e-Windkr aft tatsächli ch
gelockert wi rd. Nach der Ank ündi gung,
die Deckel wieder anzuheben, habe ich
das erste Mal das Gefühl gehabt, dass es
einen poli ti schen Wi llen gibt und es jetzt
in die richt ige Richtung geht. Jetzt müs-
sen die nächsten Schri tte folgen.
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rotzdem haben Sie ein Loch von
zwe i b is drei Jahren zu überbrü-
cken. Was bedeut et dies für die Ar-

beits plätze in Cuxhaven?
Wi r haben ja zum Gl ück eine gute Aus-
lastung durch die internat ionalen Auf-
träge. Und bei unseren Zuli eferern ist es
wie gesagt eher so, dass die Wi ndkra ft
nur einen kleinen Teil des Gesamtport -
foli os ausmacht. Uns wür de allerdings
der Verlust an Kn ow-how schmerzen,
wenn sich die Partner umorient ieren.

nw iew eit ist d ie Branche selbst f ür
die jetzige Situation mitve rantw ort-
li ch? Es hat j a sehr lange gedauer t,

bis die Kosten für Of fshore -Windene r-
gie so we it gesunken sind , dass Sub-
ventionen nicht mehr not we ndig sind.
Der Energiemarkt ist in seiner Stru ktur
ni cht gerade einfach. Di e Erzeugung
und der Transport , also die Wi ndparks
und die Net ze müssen geplant werden.
Dann musste auch noch die Kernkraft
und jetzt bald auch die Ko hl ekraft er-
setzt w erden. So etwas bedarf einer
ganzheit li chen Systemplanung. In
Deut schland sind wir stattdessen sogar
noch weiter von der Systemplanung
weggegangen und haben die Net ze li be-
ralisiert . Der größte Teil des Net zes für
die Of fshor e-An bindung ist an ein Un-
ternehmen gegangen, das dem nieder-
ländis chen Staat gehört . Das macht es
nicht einfach; es erfordert eine andere
Her angehensweise. Vo n selbst setzt
sich das Puzzle ni cht zusammen. N un
wil l man es aber auch ni cht staatli ch
lenken – aber man muss ein kl ares Ziel
defini eren, an dem sich dann all e aus-
richt en. Wenn der An reiz nicht da ist,
kann es nicht funkt ionieren. Jetzt
schein t sich das zu ändern. Beim jün gs-
ten Wi ndgipfel mit dem niedersächsi-
schen Umwel tmini ster Ol af Lie s saßen
alle Beteili gten an einem Tisch: Die
Wi ndparkb etreiber, die Net zbetreiber,
die Anla genhersteller und ihr e Zuli efe-
rer, die Pol it ik aus den Ländern und
dem Bund – das ist genau das, was wir
brauchen und was wi r als Branche wol-
len.

st die Entwicklung letztli ch auch eine
Art Flurbereinigung? Einige Ihrer Mitbe-
werber gibt es ja nun nicht mehr…

Ja, aber es ist ja auch zumi ndest ein
Wettbewerber wieder hinzugekomm en.
Auch der Onshor e-Markt konsolidi ert
sich, auch da komm t es auf eine gewis-
se Größe an. Die not wendigen Innova-
ti onen erfordern schon eine gewisse
Schlagkraft und vor allem eine starke
Kapitaldecke.
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st Offshore-Windenergie w irklich so
unverzichtb ar, w ie es immer gesagt
wi rd?

Offshore muss ein fundament aler Be-
standteil eines Erzeugungs-Mix es mit
Onshore, Solar und den anderen Quellen
sein. Off shore-Windkr aft hat einige sehr
bedeutende Vorteil e gegenüber den ande-
ren Bestandteilen. Es gibt zum Beispiel
nich t die Standort frage, die eines der we-
sentlichen Hemmnisse bei Onshore-
Windanlagen ist. Zudem ist die Kapazit ät
auf See höher, schon allein weil ein steti-
ger Wind weht und offshore damit eine
planbare Energiequelle ist. Wi r können si-
cherli ch nicht ganz Deutschland mit Off-
shore-Windenergie versorgen. Onshore
wir d die größte Last der Energiewende
tragen. All erdings haben wir da im Mo-
ment noch eine ähnliche Situation wie auf
See: An Land sind derzeit 800 Megawatt
vorgesehen, aber nur 235 Megawatt sind
vergeben. Das li egt ausschließl ich an den
aktuellen Genehmigungswegen. Es gab
Jahre, da wur den in kur zer Zeit acht Gi-
gawatt genehmi gt. Aktuell gibt es viel
mehr Einsprüch e als noch vor ein paar
Jahren. Und es bedarf auch hier einer kla-
ren polit ischen Aussage, dass die Wind-
energie notwendig und gewollt ist. Wir
können nicht aus der Kernk raft ausstei-
gen und die Kohlekraft nicht mehr wol len
und gleichzeit ig den Artenschutz so dog-
matisch anwenden, dasskeine neuen Pla-
nungen möglich sind . Das li egt nicht an
den Behörden, es fehlt das klare polit i-
sche Bekenntnis.

och mal zu Cuxhaven – Sie liefern
jetzt nach Taiwan , in die USA, nach
Großbrita nni en und in die Nieder-

lande. Sichert das den Standort oder fol-
gen Sie irg endwa nn den Märkten?
Cuxhaven ist unser Hauptwerk. Unser
Zi el ist es, dass jede Turbine aus Cuxha-
ven kommt. Wenn wir Probleme haben,
weil zum Beispiel die Fert igungsschrit te
kompli zierter werden, haben wir zusätz-
lich die Mö glichke it, Kapazit äten in D ä-
nemark zu nutzen. Wir bauen auch in
Frankreich eine Fertigung, um bestehende
Verträge zu erfüllen. In Taiwan haben wir
eine kl eine Fertigung, in der wir Kompo-
nenten aus Cuxhaven zusammensetzen.

rgendwann geraten Sie unter Kosten-
druck, dass Sie sich die langen Wege
und kompli zierten Logistikpro zesse

nicht m ehr leisten können …
Einer der Vorteile von Cuxhaven ist die
gute logistische Anb indu ng. Letztlich
muss natür li ch die Effizienz so hoch sein,
dass es sich rechnet. Aber genau das ist ja
unser Anspruch für Cuxhaven.

I

N

I

Der Fadenri ss ist da
Einstwar dieWindkraftindustriederHoffnungsträgerim

strukturschwachenNordwesten –jetzt ist siedas Sorgenkind. Mit
SiemensGamesain Cuxhavenist ein einziger Herstellervon Offshore-

Anlagenübriggeblieben.Dessen Deutschland-ChefMarcBecker
bewertet imGespräch mit WolfgangHeumerdieChancenundRisiken

des Marktesunddes StandortesCuxhaven.

Dr. Marc Becker, Deutschland-Chef desWindanlagen-Herstellers SiemensGamesa.
Foto: Heumer

„···············································································„
Es muss ein kla res Ziel

definier t w erden, an dem sich
dann al le ausrichten.

Dr. Marc Becker, Siemens Gamesa

···············································································„

Endeeiner Ära: DerWindkraftanlagenhersteller Senvion hat seine letzte Turbine verladen
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eit mehr als einem Jahr se-
hen Autofahrer auf der Au-
tobahn A27 in Hö he Bre-

men N ord rot. M orgens leuch-
ten vor ihnen die Bremslich ter
im Stau Rich tun g Süden; spät-
nachmitt ags und abends wieder-
holt sich das Spiel i n Fahrtr ich -
tun g Norden. Jetzt grünt die
Ho ffnun g, dass das Dauerärger-
ni s auf der L esumbrücke bald
ein Ende hat. Bis Ende 2020
soll das marode Bauwerk so
weit wi eder hergestell t werden,
dass in jeder Fahrti chtung drei
Spuren zur Verfügung stehen.
Dann werde auch der Bau einer
kom plett neuen Brücke begin-
nen, die bis 2028 ferti g werden
soll . Das verspricht die für Ver-
kehrsthemen zuständi ge Sena-
torin D r. Maike Schäfer.
Die Lesumbrücke leidet wie
hund erte anderer Bauwerke die-
ser A rt in Deutschland unter der
Korr ission ihrer Stahlbetonbau-
teile. In einem ersten Gut achten
waren Fachleute sogar davon
ausgegangen, dass die Brücke
gar nicht mehr zu retten ist und
abgerissenwerden muss. Seit Be-
kann twerden der Baumängel
wur de die Fahrbahn Richtung
Süden kom plett gesperrt und der
Verkehr auf die gegenüberl iegen-
de Seite der Brücke verlagert.
Statt drei Fahrstreifen pro Rich-

S tung stehen seitdem nur noch
zwei zur Verfügung, die zudem
in der Breite erheblich einge-
schränkt sind. Wegen der Schä-
den wurde zudem das Maximal-
gewicht von Schwertr ansporten
auf 99 Tonnen beschränkt . Kilo -
meterlange Staus und erhebliche
Beeint rächt igungen der Z ufahrt
zum zweitgrößten Schwerlastter-
minal i n Europa.

Zeit für Neubau gewonnen

Dass sich das Bremer A mt für
Straßen und Verkehr mit dem
ersten Gutachten nicht zufri e-
den geben wol lte und ein zwei-
tes beauftragten, zahlt sich jetzt
aus. Die Brückenbau- Experten
kamen zu dem Ergebnis, dass
das vorhandene Bauwerk zu-
mindest für ein paar Jahre so-
weit wieder hergestell t werden
kann, dass die Stadt Bremen
Zei t für einen Neubau gewinnt.
Zusätzli che Stahlträger soll en
der Lesumbrücke so viel Stabi li-
tät geben, dass beide Richtun gs-
fahrbahnen wi eder komplett
nutzb ar sind.
Sobald die Lesumbrücke wieder
vol lbefahrbar ist, sollen die Vor-
bereitungen für einen kom plet-
ten N eubau beginnen. Damit
dann nicht ein neuer Engpass
entsteht , ist ein schri ttwei ser
Neubau geplant, bei der zu-

nächst eine und dann die ande-
re Seite der Brücke erneuert
wi rd. Der Verkehr soll in der
Zei t über eine Behelfsbrücke ge-
führt werden, so dass die Zahl
der Fahrstreifen pro Rich tun g
nicht reduziert werden muss.
Das Projekt soll nach dem jetzi-
gen Stand der Planungen bis
2028 abgeschlossen sein.
Mar ode Autobahnbrücken gel-
ten derzeit als eines der größten
In frastrukt urprobleme in D eut-

schland. Insbesondere die in
den 1970er Jahren gebauten
Stahlbetonb rücken sind zum
größten Teil in einem weitaus
schlechteren Zustand als bis-
lang angenommen. Für die Kon -
troll e und die Inst andhal tung
der Brücken ist der Bund ver-
antwort li ch. Ähnl ich w ie in Bre-
men werden die Brücken in
ganz Deutschland überprüft und
ih re Stabili tät neu berechnet.
Die Umschlagsunternehmen

und Spezialtransport-S peditio-
nen in Bremen und Bremerha-
ven bekommen die Auswirk un-
gen bereits seit l angem zu spü-
ren. Schwert ransport e aus Süd-
deutschland müssen mit tl erwei-
le einen Umweg von 300 bis 400
Kil ometern fahren, um in die
Hafengruppe Bremen/Br emer-
haven zu gelangen. Die Schwer-
last-Terminals dort sind ent-
scheidende Umschlagsplätze für
die deutsche Exportwirtschaft.

Lesumbrücke: Hoffnungsträgeraus Stahl
DasEnde desNadelöhrsaufderAutobahnA27in Bremen-Nordist in Sicht. Zusätzliche Stahlträgersollendie Lesumbrücke stabilisieren
und Ende2020wiedervoll befahrbar machen.

Von Wolfgang Heumer

Lösung in Sicht: Die Lesum-Brücke soll mit einer Behelfslösung repariert und dannneugebaut werden.
Foto: Bahlo/dpa

Die Planungen für das „Lune-Delta“ i n
Bremerhaven findenbundesweitAnerken-
nung. Währendder führendendeutschen
Immobilienmesse ExpoReal in München
erhielt die BIS Wirtschaftsförderung Bre-
merhaven für ihre nachhaltige Erschlie-
ßungsplanungdesersten deutschen grü-
nen Gewerbegebiets dasVorzertifikat mit
der höchsten Auszeichnungsstufe (Platin)
der Deutschen Gesellschaft für Nachhalti-
ges Bauen (DGNB). „Lune Delta ist eines
der erstenGewerbegebiete mit der höchs-
ten DGNBAuszeichnung. In allen Themen-
feldern unseres umfangreichenKriterien-
katalogskonnte dasProjekt sehrguteEr-
gebnisse erzielen. Wir freuen uns, dass
Bremerhaven bei diesem Vorhaben die
Nachhaltigkeitsqualität so aktiv voran-
treibt“, erklärte Dr. Anders beider Überga-
beder Urkunde.Mit diesem Vorhabenbe-
trete Bremerhaven Neulandund eröffne
sowohljungenalsauchetablierten Unter-
nehmender Green Economy einen Hei-
mathafen, der aufGrundseiner nachhalti-
gen Erschließungund Infrastruktur pas-
sende Rahmenbedingungen für zukunfts-
fähiges Wirtschaftenbietet.
Mit demProjekt LuneDelta soll einStück
Land am südlichenRand Bremerhavens
unter besonderen ökologischen Aspekten
zumGewerbegebiet für die„greenecono-
my“ entwickelt werden. Zudenbesonde-
ren Rahmenbedingungen des geplanten,
150Hektargroßen Industrie- undGewer-
begebietes zählt ein Versorgungskonzept,
das zu 100 Prozent auf den „Erneuerba-
ren“ beruht und Pilotprojekte mit Bezug
zum Energiesystem der Zukunft möglich
macht. Außerdemsind „sharing“-Projekte
im Bereich Arbeitsstätten, Mobilität und
auch in derKinderbetreuunggeplant.

Höchstes Lob
für Lune Delta

MW als Hausmarke der Bobrink
Gruppe gilt als einer der Pionier e in
der Entwicklung und dem Bau von

E-Fahrzeugen. Bereits vor knapp zehn
Jahren gründeten die Bayern mi t BMW i
eine eigene Submark e für zukunf tswei-
sende Mo bilit ätssysteme. 2013 kam der
BMW i3 auf den M arkt, der das erste Se-
rienfahrzeug mit einer Karbonfaser-Ka-
rosserie war. Mit tl erweil e sind mehr als
150 000 Exempl are dieses voll elektri-
schen Kle inw agens verkauft wor den. An -
fang des Jahres bringt die BMW Gruppe

B mit dem M ini E in zwei Varianten ein
weiteres voll elektri sches Fahrzeug auf
den Markt . „BM W hat sehr frühzei ti g die
Weichen für die Entwi cklun g der Elekt-
romobilit ät gestellt und für prakt isch jede
Mo dell reihe auch Plug-in-Hybride im
An gebot“, sagt Manf red de Vries.
Für ein großes Autohaus wie Bobrink
mi t 4200 bis 4500 verk auften Fahrzeugen
im Jahr zieht der wachsende Trend zur
Elek tromob ilit ät einiges nach sich. „Un -
sere gesamten Standorte mi t Elekt ro-
Zapfsäulen auszustatten, war zwar eine

kräf tige, aber angesich ts der wachsenden
Bedeutung der E-Mo bilit ät auch eine zu-
kunf tsweisende Inv esti tion“, ist de Vries
überzeugt, „un sere Kunden brauchen
sich keine Gedanken zu machen, ob und
wo sie die nächste Stromtankstell e fin-
den.“ Neben den freizugänglichen Zapf-
säulen im Außenbereich hat Bobrink
auch in den Hallen L adestellen installi ert
- „ so können wir Ar beiten an dem jewei-
ligen Fahrzeug sofort mit einem L adevor-
gang verbinden “, erläutert de Vr ies. Ein
weiteres Servi ce-An gebot greif t die Sorge

mancher E-Fahrzeugnutzer auf, auf der
Langstrecke nicht genügend Elektr otank-
stellen zu finden: „Wi r bieten unseren
Käufern und Leasing-Kunden die Mög-
li chkei t, bis zu 20 Tage im Jahr ein Ver-
brennerfahrzeug der gleichen Kl asse kos-
tenlo s für Langstrecken zu nutzen.“
Zusätzli ch hat die Bobrink Gruppe mit
Bl ick auf die E-M obili tät k räftig in ihren
Werkstattbereich investiert. An allen
Standorten wur den spezielle Arbeitsplät-
ze für die Wartung und Reparatur von
Elektro- und Hy brid-Fahrzeugen einge-
ri chtet. „H ier geht es nicht nur um die
notw endigen teuren Werkzeuge, sondern
auch um umfassende Sicherheit smaß-
nahmen“, betont de Vr ies: „Schl ießli ch
handel t es sich um H ochvolt -Anlagen,
die besondere Schutzm aßahmen erfor-
dern.“ Auch die Mitarbeiter mussten eine
Zusatzausbil dung als Hochvoltte chniker
absolvi eren. Bobrink erkannte den kom -
menden Bedarf rechtzeitig und startete
sehr früh mit der Fort bil dung der Be-
schäft igten: „Dadurch sind wir bestens
auf den aktuell en Trend vorbereitet.“
Mi t ähnli cher Weitsicht hat Bobrink be-
reit s vor vielen Jahren den südkor eani-
schen A utoherstell er H yundai in sein
Portfol io aufgenommen. „Da mals hat
mancher darüber gelächelt, weil d ie
Fahrzeuge gar nicht zu BM W zu passen
schienen“, erinnert sich de Vr ies. Aber:
„H yundai ist i n seinem Segment mi ttl er-
wei le ein ähnl icher Technol ogieführer
wi e BMW“ , betont de Vr ies. Die Kor ea-
ner haben nich t nur eine ganze Palette
von E-Mo bilen und Hyb rid fahrzeugen

im Programm, sondern bieten auch ein
Fahrzeug mit Wasserstoffantri eb an. „Das
rundet unser Programm perfekt ab“ , be-
tont de Vr ies.
Der Umsatz an E-Fahrzeugen insbeson-
dere für den Geschäftsbetrieb könnte in
nächster Zei t noch deutli ch zunehmen.
Der Gesetzgeber hat eine Steuerrechts-
änderung für E-Fahrzeuge in der Pla-
nung, wonach die Eigennutzung von
Elektromobil en mi t einem Li stenpreis
unter 40 000 Euro nur noch mit 0,25
Prozent des Wagenwertes versteuert
wi rd. „Mit dem i3, dem Mini E und den
Hy undai-M odellen haben wir die größte
Bandbreite an solchen Fahrzeugen im
gesamten Mark t“, freut sich de Vr ies.

In die Zu kunf t der Mo bilität investiert
Beim Autofahren etwasfür denSchutzdes Klimaszutun,kannsichfür Fahrer vonGeschäftsfahrzeugen bezahlt machen.Dennfür Hybrid-undElektrofahrzeugehalbiertsich

die Steuerlast fürdieprivate Nutzung. „Wirsinddarauf vorbereitetund haben unsergesamtes Niederlassungsnetzmit Stromtankstellenausgerüstet.“, sagt Manfred de Vries,Geschäftsführer
der BobrinkGruppe,die acht Standortezwischen Bremenund Cuxhavenhat.

Sicherheit und Zuverlässigkeit für den Kunden: Geschäftsführer Manfred de Vrieshat alle acht Standorte der Bobrink-Gruppe mit Elek-
tro-Zahpfsäulen auf dem Außengeländeund in den Hallen ausstatten lassen. Foto: Heumer

Manfred de Vries,Geschäfstführer der
Bobrink-Gruppe.
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AlsPeterfisch ist erschonin derbiblischen
Geschichte über die Speisungder5000er-
wähnt, nunsollder auch die europäischen
Gaumen begeistern. Das amerikanische
Aquakuktur-Unternehmen Regal Springs
will den in Deutschland auch als Bunt-
barsch bekanntenFischnun auch in Euro-
pa etablieren. Übersetzt heißt der Firmen-
namen„königlicheQuelle“– und dasmit
Grund: „Bei der Zucht in Naturgewässern
befolgen wir strenge Nachhaltigkeitsre-
geln“, betont Europa-Geschäftsführerin
PetraWeigl.
Ganzunbekanntist derTilapiain Deutsch-
land nicht – bereits vor zehn Jahrensollte
er auf demhiesigenMarkt heimisch wer-
den. Doch damals landete er mit entspre-
chendschlechtenQualitätenim Billig-Seg-
ment und wurde vom Verbraucher nicht
akzeptiert. „Dashat derTilapia nicht ver-
dient, denn wennmanihn richtig behan-
delt, hat er einesehrhoheQualität“, ver-
sichert Weigl.
Qualität steckt offenbar in der DNA von
Regal Springs. Das Unternehmen wurde
vor30JahrenvoneinemSchweizerEntwi-
ckkungshelferauf Java gegründet – sein
Ziel war ein hochwertigesFischzuchtpro-
jekt, das der einheimischen Bevölkerung
nutzt,gleichzeitig die natürlichenRessour-
cen schontundzueinemQualitätsprodukt
führt. Der Plan hat funktioniert; mittler-
weileunterhält RegalSpringsnachstren-
gen Nachhaltigkeitskriterien betriebene
Aquakulturenin Indonesen,Hondurasund
Mexiko.
HauptabnehmerlandsinddieUSA.Dort ist
Tilapianach Lachs und Thunfisch der am
meisten konsumierte Fisch und Regal
Springs Marktführer für dieseArt. Wäh-
rend er dort auchals frischesFilet in den
Handel kommt, wird er in Deutschland
und Europa nur tiefgefroren angeboten.
„Ihn frischmit demFlugzeug hierher zu
bringen,würdeangesichtsderUmweltbe-
lastung unseren Prinzipien widerspre-
chen“, betont Petra Weigl. Tilapiaverliere
durchdasFrosten und Auftauennichtan
Qualität, versichert die Geschäftsführerin.
DerFisch zeichnetsich demnachdurch ein
festes Fleisch und eine nussigeNote im
Geschmack aus. Regal Springs verkauft
nurdirekt an B2B-Kunden.

Nachhalt iger
Fischaus
königlicher Quelle

uch in der 17. Auflag e von Deutsch-
lands einziger Fisch-Fachmesse li e-
fern die Organisatoren den Besu-

chern aus In dustri e, Handel und Gastro-
nomie damit erneut Impu lse und Anre-
gungen für A ustausch und Di skussion.
Zu m Beispiel als Schaufenster für neue
Produkte hat die fish international 2020
allerhand zu bieten, zumal viele Ausstel-
ler erstmals kommen. Der größte Fisch-
züchter der Türkei etwa stellt in Bremen
seine Japanische Flunder vor. In A sien
schätzen Köche den fleischreichen Fisch
für Sushi und Sashimi hoch – hierzulan-
de ist das Premium-Produk t weitgehend
unbekannt . Ein von Java stammendes
Unternehmen wiederum wil l den deut-
schen Mar kt für seinen nachhal tig ge-
züchtet en Ti lapia und Produkte wi e Til a-
pia-Filet in Parmesankrus te gewinnen.
„Tatsächlic h registrieren wir einen Trend
hin zu mehr Tiefkühl - und Conveni en-
ce-Produkt en“, berichte t Sabine Wedell.
Nur ein weiteres Beispiel: Eine irische
Firma präsentiert neue Würzungen und
Toppings für L achs, Kabeljau, Seehecht
und andere Arten.
Zu den großen Themen der Gegenwart
gehört der Umweltschutz. Ein An satz:
Laut neuer Verordnung müssen Verpa-
ckungen jetzt „b esonders recycli ngfähig“
sein. Ingenieur Ti ll Isensee wi ll in einem
Vortrag zum Beispiel deutlich machen,
welche Verwirrung die recht vage Formu-
lier ung stiftet. „I n D eutschland sind sie-
ben Entsorger tätig, die Recyclingfähig-
keit alle verschieden definie ren“, sagt er
unter anderem. Die Produzenten wi eder-
um nutzen vermehrt Verpackungen mit
Papier, weil Verbraucher das fordern.
„D iese denken vielfach, aus Rücksich t
auf die Umwelt sei Papier besser als
Kunststoff“, weiß der Fachmann. „Papier
ist aber oft beschichtet – und damit ein
nicht recycling fähiger Verbund, anders
als der Becher aus einfachem Kunst-
stoff.“ Isensee will Wege aufzeigen, wie
Firmen mit den Forderungen aller Betei-
ligt en umgehen können, und prüf t auf
Wunsch Verpackungen.

A

Seit bald zehn Jahren baut die fish int er-
national den Ausstellungs- und Themen-
bereich Aquakul tur immer weiter aus.
An bieter können diesmal auch die SCO-
PE Lounge nutzen, um mit ihren K unden
Themen zu diskutie ren. Davon macht
zum Beispiel der Init iat ivk reis Tier-
schutzstandards Aquaku ltur Gebrauch,
der von Wissenschaft, Verbänden und
großen Handelsketten getragen wi rd. „Er
beschäfti gt sich etwa mit der Betäubung
von Fischen vor der Schlacht ung. Di ese
Betäubung ist i n den meisten Ländern
weder vorgeschr ieben noch wir d sie
prakt iziert “, sagt Sabine Wedell, Pro-
jektl eiterin der Messe. D ie Überl egun-
gen der Runde werden ni cht folgenlo s

bleiben, glaubt sie. „ Ih r Ein fluss reicht
wegen der Mar kt macht der H ändler
wei t, denn sie kaufen nicht nur in
Deut schland ein.“

Mit Verl eihung des Seafo od Star

Zum Programm der Messe gehören zu-
dem Tasti ngs in der „Räucherkiste“ , die
Thekensonderschau, die Verleihung des
Seafood Star etwa für gute Konzepte im
Fischhandel sowie die Au szeichnung
von Absol venten der Fischsommelier-
Ausbi ldung. Auch die tradit ionelle
Schleppnetzparty ist bereit s in Vorberei-
tung. Nach dem Essen werden die „Ne w
City Beats“ mit ihr er funki g-poppigen
Tanzshow zum M it tanzen einheizen.

Besucher könne n sich im Übri gen nicht
nur in H alle 5, sondern auch in den
Hall en 6 und 7 umsehen. Hi er findet die
viert e GASTRO I VENT für G astrono-
men, Gemeinschaftsverpfleger und Ho-
teliers statt. Di e Messebietet technische
Lösungen, hochw ertige Lebensmi ttel
und Getränke sowie Ausstattung. Ein
Kaffee-Special und ein Bereich für ost-
friesische Produk te setzen besondere
Ak zente.

Ein Mu ss für die Fischwir tschaft
NeueProdukte, dieseit Januar2019geltende Verpackungsverordnungundnachhaltiges Wirtschaften,Tierwohl in der Aquakultur:Dieseund andere

aktuelleThemenstehenimZentrumder„fi shinternational“ von Sonntagbis Dienstag,9.bis 11.Februar2020,in der MesseBremen.

Bewährte Qualitäten,neue Produkte und die jüngsten Trends in der Branche: Siewerden auf der „f ish international“ i n der Messe
Bremenvom 9. bis 11. Februar kommenden Jahrespräsentiert. Foto: Heumer
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› Die „ fi sh inte rnation al“ ist Sonnt ag
und Montag von 10 bis 18 Uhr geöffnet ,
am Dienstag von 10 bis 17 Uhr. Die Ein-
t ritts preise beginnen bei 24 Euro.

www.fishinternational.de

Der Bremerhavener Tiefkühlkost hersteller
Frosta wird in Z ukunf t rund 40 Mil li onen
Plastikbeutel pro Jahr einsparen. Sie wer-
den ab Januar 2020 sukzessive durch Pa-
piertüten ersetzt. Während Papierverpa-
ckungen im Trockensorti ment mittl erweile
häufig vorko mmen, gab es diese Möglich-
keit im Tiefküh lbereich bisher nicht.
Di e besondere Herausforderung lag darin,
eine Papierverpackung zu schaffen, die
trotz des feuchtkalten Mi lieus der Tiefküh-
lun g einen zuverlässigen Produktschutz
bietet. Frosta ist es durch einen inn ovati-
ven M aterialmix und eine spezielle Verar-
beitung jetzt gelungen, diese Herausforde-
rung zu lösen. Die neue Beutelverpackung
besteht aus ungebleicht em und ungestri-
chenem Papier aus nachhaltiger, FSC-zer-
ti fizierter Forstwir tschaft. Durch eine rein
physikalische Bearbeitung des Papiers
wir d eine wirksame Barriere gegen Fett
und Feuchtigkeit hergestellt . Dieses Ver-
fahren wurde exkl usiv von Frosta selbst-
entwi ckelt und zum Patent angemeldet.
Di e bewusst sparsame Bedrucku ng erfolgt
ausschließlich mit wasserbasierten Farben.
Dadurch kann der Beutel im Altp apier
entsorgt und problemlos recycelt werden.
Dur ch das neue Mat erial bekommen die

Frosta-Beutel ein völlig neues Erschei-
nungsbild. „Au f dem ungebleichten Papier
sehen unsere Produkt fotos nicht mehr so
brillant aus wie vorher, aber das nehmen
wir der Umwelt zul iebe gerne in Kauf“ ,
sagt Vorstandsmitglied Hinne rk Ehlers.
Frosta ist schon seit vielen Jahren Vorreiter
bei nachhalt igen Verpackungskonzepten.
Seit 2013 sind alle Verpackungen der Mar-
ke, auch die Schale des Schlemmerfilet s,
alumin iumfrei. Seit 2016 verpackt Frosta
seine Gericht e in einer sortenrein recycel-
baren Folie aus dem M onomat erial PP, das
10 Prozent Plastik einspart und ebenfalls
mit wasserbasierten Farben bedruckt wir d.
Di ese Verpackun g ist, solange sie tatsäch-
lich recycelt wi rd, bereits ein großer Fort-
schrit t gegen über den im Tiefküh lmarkt
üblichen Kunst stoffverpackungen und
wurde dafür mit dem Deutschen Verpa-
ckun gspreis 2016 ausgezeichnet.

Papierbeut el für Tiefk ühlprodukt e

Die Tatsache, dass heute viel zu wenige
Plastikver packun gen recycelt werden, war
jedoch An lass für Frosta, sich mit dieser
Verpackun g nicht zufrieden zu geben, son-
dern an dem ersten Papierbeutel für Tief-
kühlp rodukte zu arbeiten.

Eiskalt diePlastiktütein den Ruhestandgeschickt
NachdreijährigerEntwicklungsarbeit ist Frosta der Durchbruch gelungen:Als erste Tiefkühlmarke wirddas UnternehmenseineProduktein einerreinenPapierbeutelverpackunganbieten.

NeuesErscheinungsbild und gut für die Umwelt: Für den Verzicht auf die weißenPlastikbeutel nimmt Frosta dasetwasunattraktivere
Aussehender innovativen Papierverpackung in Kauf. Foto: Frosta
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ährend früher nur kle ine und mit-
telständische Betri ebe eine Unter-
stützung bei der Qualif izierung

von M itarbeitern beantragen konnten, ist
die nun auch für Großbetri ebe und auch
für qualif izierte Beschäfti gte möglich, die
sich zusätzli ch weiterb il den möchten.
Das ist zum Beispiel sinnvoll , um sich
zusätzli ch zum erlernten Beruf für den
digitalen Wandel in den Unt ernehmen
gerüstet zu sein. Deniz Zeytünlü und Tat-
jana Gutjahr haben bereits von einer in-
nerbetrieblich en Umschulun g profit iert.
Wenn keine Fachkräf te auf dem Mar kt
sind, könne n die Unt ernehmer in ih ren
Betri eben nach geeigneten Mit arbeitern
suchen, die das Potenzial für die Au fga-
ben mitb ri ngen“, erkl ärt Frank Westphal,
Leit er des gemeinsamen A rbeitgeberser-
vices bei der A gentur für A rbeit. Eine
Mö glichkei t von mehreren ist die be-
tri ebliche Umschulung, die ähnl ich einer
Ausbild ung innerhalb eines Betri ebesmi t
zusätzli chem Schulunt erri cht statt findet.
Eine Erschwerni s: Di e betriebl iche Um-
schulung ist um ein Dri ttel verk ürzt. Bei
einer Ausbil dungsdauer von drei Jahren
muss der Umschüler also nach zwei Jah-
ren ferti g sein. Zwei U mschüler, die noch
im alten Programm gestartet sind, haben
ih ren A bschluss im Juni erhal ten.

W

Schon während seiner mediz in ischen
Ausbil dung hat Deniz Zeytünl ü im Bre-
merhavener Fitnessstudio Corpu Sana
gearbeitet, damals mit einer Trainerl i-
zenz. Auf Grund seiner Prüfungsangst
bestand er die Abschlussprüfung der
Ausbil dung nicht und da Trainerl izenzen
immer nur einige Jahre gültig sind, bi lden
sie keine stabile Gru ndlage für eine be-
rufliche Zuk unft. „Wi r haben einen Weg

für einen vernünf ti gen A bschlu ss ge-
sucht“, sagt Valentin Kl uge, Inha ber des
Fitnessstudios.
So wandten die beiden sich an die Agen-
tur für Arbeit . „Es gibt sehr viele Mög-
lic hk eiten, deshalb ist die Agentur ein
guter An sprechpartner , um sich beraten
zu lassen“, so Kluge. Denn obwo hl er
sich wünsche, dass seine An gestellt en
lange bei i hm bleiben, sei ihm bewusst,
dass es vielleic ht auch ein Leben nach
Corpu Sana gibt, und so war es ihm ein
Anlie gen, seinem M itarbeiter einen Ab-
schlu sszu ermögli chen.
Zeytünlü entschied sich für eine betrieb-
li che Umschulung zum Sport- und Fit-
nesskaufmann. Die verkürzte Dauer
machte ihm keine Sorgen, da er durch
die vorheri ge Ausbil dung über Vorwissen
verfügte. Doch für ihn ging es nicht nur
darum, den Lernstoff in zwei Jahren zu
erlernen, sondern er musste auch seine
Prüfungsangst in den Gri ff bekom men,
um nicht wi eder daran zu scheitern.
„D as habe ich mit Psychotherapie und
Hypn ose geschafft“ , berich tet er. „I ch ha-
be eine ganz neue Denkweis e erlernt und
konnte mich besser konzentrier en.“ So
bestand er die Prüfung und ist nun
Sport - und Fitnesskaufmann. Das bedeu-

tet n ich t nur mehr Gehalt für ihn, mi t der
abgeschlossenen Ausbildu ng eröffnen
ihm sich auch neue Wege. „Jetzt ist er gut
aufgestell t“, schließt K luge zufr ieden.

Betrieb liche Umschulung

Tatjana Gutjahr hat bereits bei E.I .S.
Electronics gearbeitet, wo in Handarbeit
Kabelbündel für die Lu ft- und Raumfahrt
gefertigt werden. Als eine Ko ll egin einen
Abschluss zur Fachkraf t L agerlogistik
machte, weckte sie bei der ungelernten
Mi tarbeiterin den Wunsch: „Da s will ich
auch!“ Gut jahrs nächster Gedanke war:
„Un d warum mache ich es dann nich t?“
Ih re Kind er waren bereits groß genug,
mussten nich t mehr rund um die Uhr be-
aufsichtigt werden, und so erkundi gte
sich die heute 48-Jähri ge nach M ögli ch-
keiten und stieß auf die betri ebli che Um-

schulu ng. „Es gab einige Zwei fel, ob sie
das in dem Alter noch schafft und ob wir
genug Kapazität haben, die zwei Schul ta-
ge pro Woche auszugleichen“, erinnert
sich Dr. Dörte Etzrodt, Personal leiterin
von E.I.S.
Di e Zweifel verspürte Gutjahr auch in
sich, doch nach dem psychol ogischen
Test bei der Agentur für A rbeit fühlte sie
sich bestärkt, und auch der Betri eb
stimmte zu. Für ihr e ersten beiden A rbei-
ten erhielt sie „nu r“ eine Dr ei, das war
ih r zu wenig: „Da wusste ich, dass ich
mehr machen muss“, sagt sie. Ihr Mann
richtete ih r ein Arb eitszimmer ein und
die Famil ie unterstützte sie, indem sie ihr
die Zeit zum Lernen li eß und sich auch
mal selbst versorgte.
Mi t einem sehr guten Zeugni s bestand
Tatjana Gutjahr die Ausbi ldung. „Früher
habe ich gemacht, was man mir gesagt
hat“, erkl ärt sie. „Jetzt verstehe ich auch
die Zusammenhänge.“ Und weil sie wäh-
rend der Umschulung gemerkt hat, dass
es ihr leicht f iel, einen D raht zu den viel
jüngeren Auszubildenden zu finden, hat
sie nun auch deren Betreuung übernom -
men. „Wer aus der Masseheraustr it t und
mehr wil l, wi rd auch bemerkt “, erklä rt
Personal leiterin Etzrodt .

Qualif izierung als Chance
SeitJahresanfanggilt dasQualifi-
zierungschancen-Gesetz.Damit

wirddie Weiterbildung vonMitar-
beiternin Betriebenumfassender

gefördertals bislang.

Von Janina Berger

Tatjana Gutjahr, hier mit ihrem KollegenRouven Hartmann,arbeitete als ungelernte Kraft bei der Firma E.I.S. Electronics, die Kabelbünde für Luft - und Raumfahrt fertigt. Die heute
48-Jährige hat sich, unterstützt von der Agentur für Arbeit, zur Fachkraft Lagerlogistik ausbilden lassen. Fotos:Berger

Deniz Zeytünlü (links) und sein Chef Valentin Kluge, hier am Beckenbodentrainingsgerät,
freuensich über die innerbetriebliche Umschulungsmöglichkeit.

···············································································„„
Wer aus der M asse

heraustr itt und mehr will,
wird auch bemerkt .

Etzrodt, Personalleiterin

···············································································„

VOLLE KRAFT
VORAUS

Individuelle Druckprodukte
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Wir von müllerditzen, der Qualitätsdruckerei im
Norden, arbeiten mit Hingabe zum Detail. Wir
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Broschüren, Zeitschriften, Mailings oder Flyer.
Wir beraten Sie umfassend, damit Ihr Druck-
produkt besonders erfolgreich wird.

www.muellerditzen.de
Telefon +49 471 97 98 99
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um Auftakt des Kongresses begeister-
te der in Berl in und Kopenhagen an-
sässige Futorologe Max Thinius. Der

Vi sionär gab Einbli cke in die Trends in
Sachen Konsumentenverhal ten und Er-
nährung. In seinem Vort rag mi t dem Titel
„Shif t happens“ gab Thi nius zunächst
Entwarnung: „H eute sind alle fokussiert
auf die Schlagwört er 3-D-D ruck, Algo-
ri thmus und In sekten. Aber wenn Zu-
kunf t auf Techni k und Insek tenessen re-
duziert wir d, wundert es nicht , dass 60
Prozent der Deutschen k einen Bock auf
Zukunf t haben. All es, was sich auf dem
Nahrungsmittelsektor digitalisieren lässt,
wi rd bis 2025 digitalisiert werden. Aber
wir werden Lö sungen entwi ckeln und
nicht alles Techni sche wi rd sich durch-
setzen und unsere Zukunf t bestimmen. “
Als Beispiel nannte Thiniu s die rasante
Entstehung von lokalen Craftbier-Braue-
reien. In urbanen Bereichen erreichen sie

bereit s einen M arktanteil von 13 Prozent
(20 Prozent in den USA). Hi er ermög-
li cht die Di gitali sierung kl einen Brauerei-
en Chancen in der di rekt en Vermark-
tung. Getränkegr oßhändl er werden zu-
nehmend weniger gebraucht. Gleiche
Struktur en sieht Thi nius bei Produkten
wie Kaffee und Burgern. „Da erleben wir
eine Demokratis ierung des Lebensmittel -
handels. Vor allem die Gruppe der soge-
nann ten M il lennials sehnt sich nach Au-
thent izität und Transparenz beim Kon-
sum. Nachha lti gkeit und Regionalität
sind ihnen wichtig. Längst hat Food M o-
de und Li festyle an der Spitze der rasant
wachsenden Branchen abgelöst.“
Der Futorologe ging besonders auf die
Mög lich keiten von künstli cher Int elli-
genz (KI) im Bereich der personalisierten
Ernährung ein. Persönl iche Algorithmen
und auf den Einzelnen zugeschni ttene
Produkte werden künf tig unser Leben,
Wohnen und Essen bestimmen, so der
Zuku nftsforscher. Wer KI ri cht ig nutze,
könne länger gesünder leben. Thi nius hat
dabei besonders die gesellschaft lich e Re-
levanz im Bl ick: Zie l müsse es sein, die
Mög lich keiten künfti ger Entwi cklun gen
möglic hst allen Men schen zugänglich zu

Z machen. Di e Vertreter der Ind ustr ie for -
derte er auf: „Entwi ckeln und produzie -
ren Sie Lebensmitt el, auf die die Men-
schen auch Bock h aben!“

Erfolgreich reduzieren

Im An schluss gab Prof. Dr. Frederike
Reimold einen Einbli ck in die Möglic h-
keiten des lokalen Wissenschaftstrans-
fers. An der H ochschule Bremerhaven
hat Reimold einen Lehrstuhl für L ebens-
mi ttel technol ogie tieri scher Erzeugnisse.
Ak tuelle Herausforderung für die In dust-
rie sei die von Poli ti k und Kon sumenten
geforderte Redukt ion von Zucker , Kalo-
ri en und Fett. Am Beispiel der Entwick-
lung eines Fettaustauschstoffes für die
Wurstherstell ung berichtet e Reimold
über eine erfolgreiche Kooperation zwi-
schen Wissenschaft und I ndustr ie. „ In
Bremerhaven arbeiten wi r als H ochschu-
le mit nahezu allen Unt ernehmen der

Branch e zusammen. Für viele An forde-
rungen, die für die Lebensmittelind ustrie
eine Hürde in der Umsetzung darstellen,
find en wir in der Kooperation gangbare
Lö sungen. Das Mit einander am Standort
Bremerhaven ist sehr eng: Fast 90 Pro-
zent unserer Studierenden gehen für ih re
Bachelorarbeiten in ansässige Unt erneh-
men“, so die Professorin.

Sprungbrett für FOOD-Gründer

Von einer besonderen In novationsplatt -
form für Start-u ps in der L ebensmittel -
branche berichtet e Lukas Neuß von Kit -
chenTown. Dir ekt am Alexanderpl atz ge-
legen, bietet Kitc henTown mitten in Ber-
li n Gründern ideale Bedingungen für die
Entwi cklun g und Erprobung ih rer K on-
zepte. „W ir stellen auf 1000 Quadratme-
tern I ndustr ieküchen und Lebensmittel -
labore für die Entwi cklun g von Klein se-
rien zur Verfügung. Gl eichzeiti g scouten
wi r erfolgversprechende Start-ups und
machen sie fit , damit sie sich auf dem
Markt etabli eren können. Dazu gehört
auch die Unterstützung bei einem kom -
plexen Thema wi e die Dekla ration von
In halt sstoff en.“ Kit chenTown kooperi ere
zudem mit In dustri e und Handel, denn

immer mehr namhafte Unternehmen der
Lebensmitt elbranche nutzt en das inno-
vative Potenzial , das in Start-ups stecke,
so Neuß. Damit senkt das 2014 in den
USA gegründete Unt ernehmen die
Markteinzugs barrier en für Gründer . Ein
Beispiel für die erfolgreiche Ar beit von
Ki tchenTown ist Foodspring, ein H erstel-
ler von Fitnessprodukten, der soeben
vom Riegelhersteller M ars gekauft wur-
de.

Exquisit er Saft laden

KA LE&ME heißt das von An nemarie
Heyl gegründete Saftun ternehm en. In -
zwischen vertreibt die Unt ernehmerin
mi t 26 M itarbeitern 25 000 Einheiten
kaltgepresste Obst- und Gemüsesäfte in
der Woche – fast ausschließlic h im On-
li nehandel! D ie Säfte werden gekühl t di-
rekt an den Endkunden geschickt. „W ir
wollen unsere Geschichte selbst erzähl en
und uns unabhängig vom stationären
Handel machen“, berichtet e Heyl. Di e
Id ee für ih r Start-up kam Heyl auf einer
Reise nach Kapstadt im No vember 2014.
Im Mai 2015 war sie mit den ersten Saft-
kur en am Markt. KAL E&M E setzen auf
Premium-Qualität , Region alit ät und
Funktional ität . Auftri eb bekam das Un-
ternehmen durch einen Auftri tt in der
Sendung „H öhl e des Lö wen“ und durch
ein Join t Venture mit der Erzeugerorgani-
sation Elbe-Obst.

Orig inal oder Fälschung?

700 000 000 Millione n Euro Schaden
entstehen der L ebensmittel ind ustr ie
weltweit jährl ich durch gefälschte Qual i-
tätsprodukt e. Lebensmittel wi e Rum oder
Reis, aber auch Medi kamente werden in
großem Umfang kopiert und in den
Mar kt „gespült“ . Daniel Kr anz, Projekt-
manager bei IB M i X i n Berlin , stellt e in
Bremerhaven das Programm I BM Wat-
son vor. Applik ationen wi e der IBM
Crypto An chor Veri fier erkennen anhand
der Produkt struktur , ob es sich um ein
Plagiat handel t oder nicht. Kr anz machte
am Beispiel von IB M F ood Trust deut-
li ch, wie auf Basis einer Blo ckchain-
Technologi e die Transparenz und Verant-
wor tl ichkeit in der gesamten L ebensmit-
tellieferk ette verbessert werden kann.
IB M F ood Trust ist ein koo perati ves
Netzwerk von Landwirten, Verarbei-
tungsunternehmen, Großhändl ern, Dis-
tr ibutoren, Herstellern und Einzel händ-
lern. „D ie Plattform wir d unter anderem
von den vier größten Retailern weltwei t
eingesetzt“, so Kran z. „Un sere Lö sung
verbindet die Teilne hmer über eine auto-
risierte unveränderli che und gemeinsame
Dokum entation der H erkunf t von Le-
bensmitteln, Transaktions daten und vie-
les mehr“, erläuterte Kranz.

Fische unt er Beobachtung

Dass einmal generierte Datensätze unter-
schiedli ch genutzt und weiterverarbeitet

werden können, zeigte im Anschluss Do -
minik Ewald von M onit orFish aus Ber-
li n. Al s Ausgründung des Fraunhofe r I n-
stitutes für Graphi sche Datenverarbei-
tun g in Rostock bietet Mo ni tor Fish
Aquak ult urbetreibern Mo ni tor ing an.
Mi t Sensoren versehene Kameras in den
Fischbecken li efern rund um die Uhr ex-
akte Daten zu Gesundhei t oder Appetit
der Tiere. „Di e gemessenen Werte sind
auch in teressant für andere Kunden, zum
Beispiel für Futt ermit telhersteller. Zudem
wi rd die vom Kund en gefragte Transpa-
renz von der Aufzucht bis zur Verarbei-
tung durch unsere Technol ogie garan-
tiert“ , erläuterte Ewald.

„Enable th e farmer!“

Meh r Transparenz und Gerechtigkei t im
Lebensmittelhandel sowie ein wertschät-
zender Umgang mit den Landwirten, das
sind die Zie le des Onli ne-Mark tplatzes
PIEL ERS. In Bremerhaven stellte Grün-
derin D r. Julia Köh n das Konz ept vor:
„De r K onsument wi ll heute günstige, si-
chere und leckere Lebensmittel. Aber die
Produzenten müssen auch davon leben
können“, führte sie aus. „PI ELERS bietet
hochwertige Lebensmit tel: Obst, Gemü-
se, Fleischwaren, Mil chprodukte und
vieles mehr di rekt vom Erzeuger. All un-
sere Produkte zeichnen sich durch bes-
ten Geschmack, eine unverwechselbare
Qual it ät und eine nachhal tige Produkt i-
on aus.“ Grundl age ist eine digital e Infra-
struktur , in deren Mi tte PIELERS eine
Schni ttstellenfunk tion zwischen Erzeu-
ger und Verbraucher einnim mt. „Der sta-
ti onäre Einzelh andel i st heute zu teuer
und ineffizient“, so Köh n. PIELERS setzt
auf sogenanntes Storytelli ng: Der Konsu-
ment erfährt jeweil s die Geschich te, die
hinter einem Produkt steht.

Personali zed Nutr it ion

Auf den Einzel nen zugeschni ttene Er-
nährung stand im Mi ttelpunkt der Aus-
führungen von Simone Frey. Die Grün-

derin des Start-ups NU TRITION HU B
war ebenfalls aus Berli n in die Seestadt
gekommen. NUTRITI ON HUB ist ein
Netzwerk , das Start-ups aus dem Bereich
personalisierte Ernährung mi t Unterneh-
men, In vestoren und anderen Gründern
vernetzt . „ Jeder Stoffwechsel ist anders.
Deshalb brauchen wir diagnostische Lö -
sungen, um jedem Konsumenten das zu
bieten, was er braucht , um länger gesund
zu leben. Personalisier te Ernährung wir d
komm en und sie wird zu ganz indiv idu-
ellen Wertschöpfungsketten führen“, pro-
phezeite Frey. Für die Unternehmen stel-
le sich vor all em die Frage, mi t wem sie
sich zusammentun , um von diesem
Trend profi tieren.

Zu gut fü r d ie Tonne

Zu m Abschluss stellt e Laure Berment die
Platt form Too Good To Go vor. Das er-
fol greiche Start-up ist mit tl erweile der
größte B2C-Mark tplatz im Kampf gegen
Lebensmittelverschwendung. 16 Mi ll io-
nen N utzer und 30 000 Partnerbetri ebe
in 13 Ländern sind inzwischen auf Too
Good To Go registriert. Jedes Jahr wer-
den in D eutschland 18 Mi ll ionen Tonnen
Lebensmittel vern ichtet , berichtet e Laure
Berment. Davon seien allein 10 Mi ll io-
nen Tonnen vermeidbar. Das entspricht
etwa einer landw ir tschaftlichen Fläche
des Saarlandes, auf der ausschl ießli ch
Nahrungsm it tel angebaut wür den, die in
der Tonne landen! 235 Euro pro Person
werfen die deutschen Konsumenten da-
mi t jährl ich in den Mü ll . „Wi r verbinden
Restaurants und Supermärkte mit den
Verbrauchern. Di e App zeigt an, wo ich
mir i n meinem Umfeld leckere Speisen
abholen kann, die sonst verni chtet wür-
den. Ich bezahle im Voraus di rekt in der
App . Dann k ann ich meine Tüte – häufig
mi t l eckeren Überraschungen – direkt
abholen“, erläuterte Berment. Das Kon-
zept kom mt so gut an, dass die Gründer
nun eine Kampagne zum Min desthalt-
barkeit sdatum angestoßen haben.

Das Essen der
Zu kun ft

Das LebensmittelforumBremerhavenentwickelt sichzumunverzichtbaren
Treffpunkt derBranche. DerNameist Programm:ImMittelpunkt derdies-
jährigenVeranstaltungmit dem TitelFUTURE OF FOOD standenTrends

und Innovationen derBranche. HochkarätigeReferenten spannten in ihren
30-minütigen Impulsreferaten einenweitenBogenvon denErzeugernbis
hinzurVerwertungundbegeisterten dasüberregionale Fachpublikum.

Lebhafte Diskussionsrunde (v.l.): Fabio Ziemßen,Daniel Kranz(Projektmanager IBM iX Berlin), Lars Ketelsen(Direktor ITund Digitalisie-
rung Deutsche See), Julia Köhn (Gründerin von Pielers)und Max Thinius (Berater und Futurologe) im Austauschüber Branchentrends.

Schritt in die Zukunft: Max Thinius,Futurologe und Berater aus Berlin, zeigte auf demLe-
bensmittelforum die großenTrendsder Branche auf.

Wortgewandter Fachmann: Fabio Ziemßenmoderierte dasLebensmit telforum der BISBre-
merhaven im Fischbahnhof. Fotos: BIS/David Farcas
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ie Gesichter dürf ten den Kunden
seit langem vertraut sein. Schließ-
lic h sorgen Uwe Flickenschild und

Arn e Linki ewicz schon seit Jahren als
Verkauf sleiter für VW (Fli ckenschil d)
und Audi (L ink iewicz) dafür, dass Au to-
käufer und Leasingnehmer bei Schmidt +
Koch (S+K) bestens betreut werden. Und
Günter Reinecke? D en kennt erst recht
jeder, der mi t dem Autohaus an der Bre-
merhavener Stresemannstraße zu tun hat
oder hatte – schli eßlich hat er 16 Jahre
lang als Geschäftsführer die Verantw or-
tung für das Unt ernehmen und seine 140

Beschäftigten getragen. Zu Beginn des
neuen Jahres werden Flickenschil d und
Li nki ewicz in Reineckes Fußstapfen tre-
ten und die Geschäftsführung bei S+K
für ihre jeweil ige Stammmarke überneh-
men. Au f Reineckes Rat und Unt erstüt-
zung können die beiden dabei fest ver-
trauen: Au f seinem schrittw eisen Weg in
den Ruhestand blei t er n ich t nur mi t sei-
nem Erfahrungsschatz an der Seite seiner
Nachfo lger – gleichzeitig füh rt er Seat als
vierte große Marke der Vo lk swagen-
Gru ppe am S+K-Standort Bremerhaven
ein.
Gl aubt man den aktuellen M edienbe-
ri chten, steuert die Automobil branche
derzeit durch schwi erige Zeiten. Schaut

D man jedoch auf die Aktivi täten von
Schmidt + Koch in Bremerhaven, sieht
die Welt ganz anders aus: Rund eine Mi l-
li on Euro inv estiert die im ganzen N ord-
westen vertretene Gruppe in den Stand-
ort an der Stresemannstraße. Auf dem
bisherigen Gelände für die „Welt-A utos“
– die geprüften Jahreswagen und Ge-
brauchten aus dem VW-Konzerns – ent-
steht das neue Seat-Zentrum. „Wi r fül len
damit eine Markt lücke“, betont Günter
Reinecke, „denn bislang gab es in der Re-
gion noch keinen Händl er für diese Pro-
duktp alette.“ Der in Spanien ansässige

Aut obauer gehört wie Skoda zu den
Marken, mi t dem der VW-Konzern sein
eigenes Port foli o abrundet und mit dem-
selben Qualität sniveau wie bei den Autos
aus Wolf sburg Kunden mit einem beson-
deren Preisbewusstsein anspric ht . Im
Vergleich zu Skoda hat Seat die etwas
sportl icheren Fahrzeuge im Programm:
„D as ist so ähnl ich wi e das Verhäl tn is
zwischen VW und Audi“, verdeutlich t
Reinecke.
Die Int egration von Seat ist der vorläufi -
ge Abschluss eines gezielten und von
Reinecke behutsam gesteuerten Expansi-
onskur ses von Schmidt + Koch in Bre-
merhaven. Das neue Audi-Zentrum, das
Skoda-Zentrum gleich nebenan, die Stär-

kung des Welt- Au to-H andels sowi e der
Ausbau des Werkstatt - und Service-Be-
reiches einschließlich der umfangreichen
technischen und personellen Vorberei-
tun gen für das Thema Elektr omobil it ät
kennzeichnen diesen K urs. „Wi r sind für
die zukünf tigen Herausforderungen gut
gerüstet“, bi lanziert Reinecke, der 1984
zu Schmidt + Koch k am und seit 2003
die Ni ederlassung in Bremerhaven leitet.
Uw e Flic kenschild und Arne Linki ewicz
haben den Expansion skurs über viele
Jahre begleitet und unterstützt. M it 30
Jahren im Autohandel – davon 25 Jahre
bei Vo lk swagen – ist Flicken schild das,
was einen „ alten Hasen“ nennt : „ Ich habe
Benzin im Blut “ l acht er. Al s Verkaufslei-
ter für die Marke VW lebt er täglich den
besonderen Service-Gedanken, der den
Umgang mit den Kunden in dem moder-
nen Aut ozentrum an der Stresemannstra-
ße prägt. Auch wenn Arne Lin ki ewicz
nicht ganz so lange im Geschäft ist wie
seine Koll egen, teilt er mit ihnen die Kom-
petenz in Sachen Automobile und im per-
sönlichen Umgang mit den Kunden. Be-
vor er Verkaufsleiter im Audi-Zen trum
von S+K i n Bremerhaven wurde, war er
unter anderem persönliche r Assistent von
Reinecke: „Da s hat mir natürlich sehr gu-
te Einbli cke in sämtl iche Abläufe hier ge-
geben“ , betont er.

Grundlegender Wandel

Di e markenorient ierte Schwerpunktset-
zung in der künf tigen Geschäftsführung
trägt dieser spezifischen Kompetenz von
Flic kenschil d und Lin kiewicz Rechnung.
„Da s Thema Mo bilit ät befind et sich in ei-
nem grundleg enden Wandel , der natür-
lich auch den Aut omobilhan del berührt“,
sagt Fli ckenschil d. Mit der bewussten
Mar kenor ientierung und dem berufli -
chen Hin tergrund von Flickenschild und
Lin ki ewicz sowie der langen Erfahrun g
von Reinecke kann sich Schmidt + Koch
viel besser und markenspezifisch auf die
kommenden Veränderungen einstell en.
Die ind ivid uellen Kompet enzen der Ge-
schäftsführer gehen eine für die Kunden
sehr hil freiche Verbin dung mi t der Band-
breite Fahrzeugtypen und Marken bei

Schmidt + Koch in Bremerhaven ein.
„D ie Kund en von heute erwart en von
uns neben der Markenkom petenz vor al-
lem, dass wi r i hnen all tagstauglic he und
zukunf tssichere Mobi lit ätskonzepte an-
bieten“ , sagt Fli ckenschild . M it dem brei-
ten Markenspektrum und der ebenso

breiten M odellp alette sieht sich Schmidt +
Koch gut gerüstet. Bei allen Neuerungen
im eigenen Haus und in der Fahrzeug-
technol ogie ist bei Schmidt + Koch eines
jedoch beim alten geblieben: „W ir halten
unsere Kunden mobil“ , verspricht das
neue Führungsteam.

Neu und bewähr t zugleich
Mit UweFlickenschild und Arne Linkiewicz übernehmenzweierfahreneManagerdie Geschäftsführung desAutohausesSchmidt + Kochin Bremerhaven.DerbisherigeGeschäftsführerGünter

Reineckesteht ihnenmit seinemErfahrungsschatz zurSeite –undführt zugleich Seat alsneue Markeins Programm desgrößtenAutohändlersimElbe-Weser-Raumein.

Uwe Flickenschild

Günter Reinecke Fotos:W.Heumer

Arne Linkiewicz

Im dritt en Lebensabschnitt muss man verschiedene Punkte klären. Dazugehören zu-
nächst die Fragen, ist das Vermögen, was ich angelegt habe richtig verteilt, muss ich
eventuell die Vermögensverhältnis se ändern? Gibt es Pflichtt eilsansprüche, die ich be-
sonders berücksichtigen muss? Kann ich die Pflichtt eilsansprüche reduzieren oder aus-
schließen? Habe ich für mein Alter und eine mögliche Erkrankung ausreichende Vorsorge
getroffen? Liegt eine Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht vor? In welcher Form
muss sie erstellt werden? Muss ich diese eventuell noch einmal überarbeiten lassen?

Was ist mit Erbschaftsteuern? Fallen diese bei mir an? Was kann ich tun, um das zu ver-
meiden sollt e ich zu Lebzeiten noch Vermögen übertr agen?Sind die Grundbücher in Ord-
nung? Sind dort noch Eintragungen, die gelöscht werden müssen? Sind die Grundbücher
auf ihren Inhalt zeitnah untersucht worden?

Für all diese Fragen stehen wir zur Verfügung.

1. Testament, Vorsorgevollmacht, Patient enverfügung
2. Vermögensverhältnis se ordnen
3. Gebenmit warmer Hand?

Vorsorge im dritt en Lebensabschnitt
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Rechtsanwalt und Notar

Nach47 Jahren in der Gewerkschaftsar-
beit ist der langjährige Bezirksleiter der
IGMetall Küste, Meinhard Geiken, in den
Ruhestandgegangen.
Sein Nachfolger ist Daniel Friedrich, der
zuletzt Geschäftsführer der IG Metall Lü-
beck-Wismar war. Geiken wurde vor 200
Gästen aus Betrieben,Verbänden, Politik
und anderen Gewerkschaften von Jörg
Hofmann,Erster Vorsitzenderder IGMe-
tall, verabschiedet. Als einender„großen
Verdienste“ Geikens bezeichnete Hof-
mann die gute Mitgliederentwicklungim
Bezirk Küste. Seit 2011 ist die Zahlder
Mitgliedervon 176.000auf 182.000 ge-
stiegen.

Erneuerbare Energien

Auch die politischeBühne und die Ver-
netzung in Norddeutschland sei für Gei-
ken sicheres Terrain geworden. So habe
er dazu beigetragen, dassder Norden
beim Thema Erneuerbare Energien ge-
meinsam für den Ausbau der Windkraft
eintrete. Hofmann erinnerte an den
Kampfum die Schiffbau-Standorte: „Oh-
nedie IGMetall würdeesmancheWerft
heutenichtmehr geben. Die aktuellgute
Entwicklung, der Beschäftigungsaufbau
gibt ihm Recht“, sagt derIGMetall-Chef.

Führungswechsel
bei der IGMetall
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lma und Dana Lea sind in der Aus-
bi ldu ng zum Altenpfleger, Emely
Vendi tto und Abdul Rahman Al hala-

bi arbeitet als Pflegehilfskra ft. Schon
jetzt sind sie sich sicher, dasssich ih r Be-
rufsleben lang in diesem Bereich bewe-
gen wir d. Früh- und Spätschicht, die
Körperpf lege der alten M enschen,
Kr ankheit und Tod sind zwar im Beruf
belastend. Das alles werde durch die
Dankbarkei t und schön en Momen te im
Zu sammensein mit den Senioren mehr
als ausgeglichen, sind sich alle vier einig.
Abdu l Rahman A lhal abi ist aus Syrien
gefloh en und seit 2016 in Bremerhaven.
Im Amarita Bremerhaven zaubert er mit
seiner freundl ichen Ar t allen Bewohnern
ein Lächeln ins Gesich t. Neben dem Job
geht er zur Abendschul e, um das Abitur
nachzuhol en. „Du rch diese Ar beit hier
hat sich auch mein Studienzi el grundl e-
gend geändert“ , so Abdul Rahman Al ha-
labi. „ In der Seniorenbetreuung li egen
ganz viele berufl iche Chancen“.
Das Amarita Bremerhaven hat seinen

E Standort seit fast zehn Jahren an der
Geeste, nur 150 Meter vom Stadtzent-
rum entfernt. Dort arbeitet auch Emely
Vendi tto als Pflegehilfskr aft. „Zuerst hat-
te ich A ngst jemanden anzufassen, ihm
wehzut un, das sei aber ganz schnell zur
Routine geworden“ , so die 20-jährige.
Emely Vendi tto betreut Bewohner der
Demenzstation und füh lt dort , wie sehr
sie gebraucht wir d. Di e Pflegeeinri chtun g
ist bauli ch auf die besonderen Bedürf ni s-
se von Menschen mi t D emenzerkran-
kungen abgestimmt. „Wenn da von ei-
nem Bewohner mal ein kla res Wort
kom mt, dann freuen wi r uns alle gemein-
sam“ , erzählt sie. Sobald sie einen Schul-
platz bekommt, möchte sie die Ausbil -
dung als Kr ankenschwester machen.
„I ch wol lte immer einen Bürojob “, er-
zählt sie. Deswegen hätte sie auch ein
einjähri ges Prakt ikum in der Verwaltung
des Amari ta gemacht. Da sei i hr kl ar ge-
worden, dass das absolut ni chts für sie
sei. Als man ihr anbot , ein Prakt iku m in
der Pflege zu versuchen, hat die 20-jähri -

ge schnell zugesagt. „Das war vom ersten
Tag an mein D ing“, sagt sie.

Jeder Tag bri ngt etwas anderes

Elma Zi harovic ist ebenfalls seit zweiein-
halb Jahren in Deutschland. In ihr em
Heim atland Bosnien hatte sie bereits ei-
ne Ausbild ung zur Al tenpflegerin begon-
nen. Hi er möchte sie gerne den A b-
schluss erreichen. Zusätzlich zu ihrer A r-
beit pflegt sie zuhause in Flögeln ihre
Großeltern. „Di eser Beruf ist sehr befrie-
digend“, betont die 20-Jährige. Jeder Tag
bri nge etwas anderes. Außerdem habe je-
der Pflegebedürf tige eine andere Lebens-
geschichte, von der man eine Menge er-
fahre. „Wenn man frei hat, denkt man
schon daran, was die Bewohner wohl ge-
rade machen“, so Elma Ziharovic.
Im Zentru m der Stadt Geestland gehört

die großzügig gestaltete Senioren-Resi-
denz Astor Park zum Stadtbi ld dazu. M it
seinem besonderen Amb iente steht das
Haus seit 1991 für sti lvol les, gemütlich es
und erstk lassig betreutes Wohnen im Al -
ter. Die Wohnanl age bietet neben den
Appartements des Betreuten Wohnens
auch drei kom fortable Pflegewohnberei-
che, in denen pflegebedürftige Bewohner
durch gut geschultes Fachpersonal um-
sorgt werden. Eine Oase der Ruhe und
Entspannung bietet auch der Mi ttelpunkt
der Wohnanl age, der japani sche Garten
samt Teepavil lon . Der angrenzende Park
Friedrichsruh lädt zu erhol samen Spa-
ziergängen ein. Dana Lea Metz kom mt
aus Bremerhaven und hat bereits die ein -
jährige Ausbil dung zur Alt enpfl egehelfe-
ri n absolviert . „ Ich habe gemerkt , dass
mich der Beruf interessiert“, so die 19-

Jährige. Im kommenden Jahr fängt sie
mi t der dreijähri gen Ausbil dung zur Al -
tenpflegerin an. „Mens chen zu pflegen,
macht mich glücklic h“ , sagt sie leise. Au-
ßerdem sei es bewegend zu sehen, wi e
nahe Lebensfreude und Einschränk un-
gen im Alter zusammenliegen.
An seinen ersten Tag in der Pflege erin-
nert sich Abdul Rahman A lhal abi ganz
lebhaft. „Ei ne alte Dame, die ich ins Bett
bringen soll te, hat Kanake zu mir ge-
sagt“. Er habe sich sehr sorgfälti g auf den
ersten Tag vorbereitet. „Da war i ch ganz
schön frustr iert “. „Seitdem sie mich bes-
ser kennengelernt hat, haben wir einen
guten Kontakt zueinander“ , zeigt sich
Abdul Rahman A lhalabi versöhnl ich.
„W ir mögen unseren Abdul, der hat drei
Sterne verdient“ , loben dann auch
prompt Bewohner Udo Schulze und sei-
ne Ehefrau Erika beim Kaffeetr ink en.
„Es gibt viele, schöne Momen te“, ergänzt
Ko ll egin Lea Metz. „Wenn man bereit s
im letzten Schuljahr Praktika anbieten
wür de, könnten die Jugendli chen die Er-
fahrung machen, dass die Pflege lange
nicht so schlimm ist, wie es oft darge-
stellt w ird“ , so Abdul Rahman Al halabi.
Di e Ausbil dung zum Alt enpfleger i st
deutschl andweit einheitl ich geregelt und
dauert drei Jahre. Auszubil dende lernen
im dualen System, sodass der prakt ische
Teil der A usbild ung in A ltenpflegeein-
ri chtungen stattf ind et. Die pflegerische
Arbeit steht im Vordergrund. In der Be-
rufsschul e liegt der Fokus auf den theo-
reti schen Gru ndlagen, aber auch prakti-
sche Übun gen gehören zum Unt erricht.
Außerdem ist die persönl iche An sprache
der betreuten Menschen wic ht ig und ver-
langt von den Pflegekräften viel Sensibi-
lit ät. Weil es bundesweit an Pflegekräften
mangelt, sind die Jobaussichten sehr gut.

In teressant und
vielseitig

„Am schönstensinddie Beziehungen,die manzuden Bewohnernauf-
baut“. DarinsindsichAbdulRahmanAlhalabi (23), ElmaZiharovic(20),

DanaLeaMetz (19) undEmely Venditto (20)arbeitenimSenioren-Wohn-
park „Astorpark“ i n Geestland-LangenundimAmarita Bremerhaven.

Von Beate Ulich

Fühlen sich wohl in der Altenpflege, von links: Emely Venditto (20), Elma Zahironic (20),
Abdul RahmanAlhalabi (23) und Lea Metz (19). Foto: Ulich










